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Dr. Baier, Nürnberg

Meine sehr verehrten Damen, meine Herren!

Irh freue mich, Sie im Namen der 'Arbeitagsmulnsclmn dar Aretliva undBibliotheken
in der evangelischen Kirche1 in Nürnberg botjrüßsn ZU köiUMn. Ich danke vor allem dun
Referenten und Dezernenten, die Mühe und Zeit nicht gescheut haben, dar Einladung
(ter Kirchonknn/lei nachzukommen. Damit ist ein lange gehegter flau schon der alten

Arbeitsgemeinschaft in Erfüllung gegangen, auch einmal die zuständigen Referenten
und Dezernenten für das ihnen unterstellte Archiv- und UibllottiekswnaBn mit .Ion
Kärrnern im Archiv- und Bibliutheksbereich zuBBmmsrtzubrInnen.

Ich hoffe sehr, daß diese Tayunij so lie fruchtend sein müge, dal) weiter« derartige Zu
sammenkünfte daraus entstehen und die Zusammenarbeit /wischen Arciiiv bzw. Bi

bliothek und Kirchenleitung Fruchtbringender und im Interesse der gemeinsamen Sa
cht; verständnisvoller werden möge. Wir glauben, daß das Programm, an dessen Zusam-
rnenstellunrj und Durchführung auch Referenten mitgewirkt hallen und mitwirken, ei
nen ersten ausgewogenen Einstieg in die bestehende nder unmittelbar auf uns zukom
mende Problematik in den genannten Dereichen erlauben wird. Die Diskussionen wer
den sicherlich schnell auch auf die Gebiete führen, die nicht mit eigenen Vortragen he-
dacht werden knnnten.

Ich danke besonders den Referenten, die sich fiir diese beiden Tage mit Vortrügen zur
Verfügung gestellt haben. Ich freue mich und begrüße nichl minifer der; lieh die Knlle-

ginnen und Kollegen des Vorstandes und dir Verbände Archiv und Hiljlinthok der Ar

beitsgemeinschaft, die Bn dieser Tagung teilnehmen und aa den Austausch swischnn
den drei Gruppen, die in der Praxis aufeinander angewiesen sein solltpn, unmittelbar
und ersprießlich werden lassen.

[■licht zuletzt niit der Dank dem Hausherrn, der Dresdner Hank, dio uns bereitwilligst
ihren für diesen Zweck hervurrügend geeigneten Konferenz räum zur Verfügung ge
stellt hat, weil das Landeskirchliche Arciiiv nicht ainmal ein Zimmer für hausinleriin
Zusammenkünfte besitzt. Die Dresdner Bank ist auch um unser iBibüchoa und qual
mendes Wohl besorgt. Icli darf hinzufügen, dall sich in den letzten Jahren ein hervorra

gendes Nachharschaftsverhältms zwischen der Dresdner Hank uriddeinLnndeBkifchli-
chen Archiv herausgebildet hat, das uns, sn übertrieben es klingen mag, in moncher
Hinsicht Mut fiir unsere nicht immer ideal verlaufende Arbeit gegeben hat.

Lassen Sie mich mit einem Zitat fortfahren: "Van allen Zweigen des Staats- und Cr-
meindedienstes ist keiner so zerrüttet wie der Archivdienst, für keinen geschieht so
wenig." Diese Klage hat der im Jahre 1092 verstorbene langjährige Vorsteher der

bayerischen Archive in seiner löVO erschienenen Archivlehre erhoben. Pis "Realency-
klopädie für protestantische Kirche und Theulagie" führt in Hand 1 dnr i. Auflage vnn
li)96 fort: "Mit dem kirchlichen Archivdienst slflit US keineswegs benner!" Ich darf
hüute ergänzen: Trntz nller mehr oder minder zaghaften BomUJiungen der Kirchenlei-
tungenhat sich auch in der Zwischen;.!!! nicht so viel geändert,doü voneimjmbefrie
digenden oder ausreichenden Zustand des Archiv- und Dibliothekawoadna gesprochen
werden konnte. Ganz im Gegenteil sind wir noch weit entfernt, ur^d ich konri fiir mei
nen eigenen Bereich hinzufügen, ilaG sich die Lage gnr verschlechlcrt bat. Vitile unse

rer Einrichtungen können weder leben noch sterben, sie vegetieren als höchst unue-
hebtu Kinder dahin. Dies hat sicherlich auch damit ;u tun, daU nach meinen ("rlalirun-

gen und meinen Kenntnissen vun Hunderten von kirchlichen Archiven im einenrn Lnn-
de seil 192TJ ein erschreckender Abstim] in der Akten(ührurirj und der Verwaltung von
Archiven und tSibliutheken eingesetzt hat, dein sich die Kirche nur allzu bereit ur-üff-



not hat.

Nur wenige Stimmen sind es, die im Laute dea vergangenen und dieses Jahrhunderts für

die Pflege und den Aushau dea kirchlichen Archiv- und Bibliothekswesens innerhalb der

evangelischen Kirche laut wurden, darunter aber ao berühmte wie die Wilhelm Lrthes

oder Landeablschof Meisera. Zumeist waren es die betroffenen Archivare und Biblio

thekare selbst, die redeten. Aber die wenigen Stimmen sind sich darin einig, daO der
grolle Wert und die Bedeutung, welche dio kirchlichen Archive und Bibliotheken sowohl
für die historische Forschung als ganz besonders für da3 tägliche üeschaftsleben der

eiqenen Behörden haben, nicht genug erkannt und geschätzt wird. Weitgehend will man
auch öewulit die Augen vor den Folgen einer sulch längst fälligen Erkenntnis verschlie

ßen.

Wen wundert es noch, daO der Staat diesen zum groOen Teil selbstverschuldeten Miß

stand nicht mehr länger hinzunehmen gewillt ist und BUS diesen und eigensüchtigen

Motiven die Aufsicht und ein Mitspracherecht über solche Einrichtungen sn sich zie
hen will und in Zukunft zweifelsohne auch tun wird. Ob wir dort besser aufgehoben wa

ren, ist zumindest einer Untersuchung wert. Aber ich will den Vortrügen dieser Tagung

nidil vorgreifen.

Festgestellt sei nur, daß die Problematik umfassender und tiefgreifender ist, als es für
manche landcskirchliehen Organe bisher den Anschein zu haben schien untl sieh Kir

chen dos Auslandes damit bereits intensiver beschäftigen. Ich will dabei nicht auf das

Beispiel der Kirchen in einem sozialistischen Land, etwa Rumänien, eingehen, wo die
Wegnahme kirchlicher Archive und Bibliotheken bereits Gaset! ist und für die Bestän

de zumindest keine Verschlechterung erbracht hat, aber ich weise auf die französische

Kirche hin, die erkannt hat, daO ihre Archive und Bibliotheken ein Teil des nationalen

Kulturgutes sind, mit dein nicht so umgegangen werden kann, als wäre es aus privater
Lust und Lnune entstanden, übrigens sieht auch der dortige staatliche Gesetzentwurf
die Kontrolle der Kirchenarchive durch den Staat vDr, solange diese nicht entspre

chend zentral in den dafür notwenigen Räumen mit dem nötigen Fachpersonal ver

wahrt und gesichert werden. Dies geschah aus der klugen Überlegung der Nationalver

sammlung, daß Kirchenarchive und - bihliotiiBken eben mit derselben Sorgfalt behan

delt werden müssen wie die öffentlichen.

Symptomatisch für einen weiten Bereich in unseren Landeskirchen ist der unter Knile
gen kursierende Spruch: Der Junge ist im Kopf nicht klar, drum wurd' er Kirchenarchi
var bzw. -bibliothekar. Oder anders ausgedruckt, wie es mir einmal im Gesprach er
klärt wurde: Wenn ich einen recht unbegabten Sohn hätte, dnnn würde ich ihn in den

kirchlichen Archiv- oder -bibliolheksdienst stecken.

Ich hoffe sehr, daß es noch nicht zu spät Ist, daO die verantwortlichen Kirchenleitun

gen endlich begreifen, was Archiv und Bibliothek für sie bedeuten, was ihr Verlust oder
ihre Wegnahme an Ihrer so schon lädierten Substanz ausmachen, auch endlich nach aol-
cher Einaicht handeln. Es herrscht die Ruhe vor dem Sturm, auf den wir vorbereitet

sein müssen. Deshalb dürfen wir uns nicht weiter in Sonntogsreden verlieren. Mein Ap
pell an dio Verantwortlichen geht dahin, mit der manchmal unumgänglichen Flickschu-

steret jetzt auf zuhören und entschieden zuzugreifen und die Zeit, die uns noch bleibt,

auszunützen.

In diesem Sinne wünsche ich der Tagung einen vollen Erlolg als Stein des Anstoßes.



Dr. Fischer, Düsseldorf

Zuständigkeiten kirchlicher Archiv- und Bit)liolliH(itrnr|rr

au' ilen verschiedenen Ebenen

Was rlns Archivwesen angeht - ich muQ mich auf dieses Gcliiet beschränken, da Ich mit

Bibliotheken fachlich nichts zu tun hahe - sd findet sich in iJ?r Kirchenordnung der

Evsing. Kirche im Rheinland Iceine Vorschrift mehr, die irgendetwas über die Führung

von kirchlichen Archiven - ganz gleich auf welcher Ebene - aussagen würde, [lies ganz

im Gegensatz zu früheren Zeiten. Ich erinnere hier beispielsweise an die KlrcnenQrd-

nung für die evang. Gemeinden der Provinz Westfalen und der fthelnprovlnz von IHib

und ihrer Revidierungen, die in mehreren Vorschriften vorschruiht, wolohea Schriftgut

in welchem Archiv aufzubewahren ist.

Ergänzend dazu finden sich in der preuOiachon Visitotionsordnunc) Instruktionen, wel

che Fragen bezüglich der gemeindlichen Archive zu stellen seien; /. li.:

a) Ist Archiv geordnet?

b) Ist Inhaltsverzeichnis des Archivs vorhanden?

c) Wo wird das Kirchenarchiv aufbewnhrt?

d) Ist Pfarregistrandenbucb vorhanden?

e) Ist Amtsblatt gebunden und vollständig geheftet^

f) Sind die Kreissynodal- und Provinzialsyri(idal()rtit.ol<i)lle vollständig vnrhnndnu und

geheftet?

und anderes mehr.

Es gab damals eigene Gesetze über die Führung von Kirchenbüchern und nnch § 61) KO

wer jeder Pfarrer gehalten, für alle Bücher, I Dokumente und Nnciirieilten, wnlchp das

Vermögen der Kirchenqemeinde betreffen, höchstpersönlich Sorge '.u tragen. Dta

preußische Regierung in Düsseldorf erließ Verordnung an nlle KirchenVerstünde, wie

die Lagerbücher anzufertigen seien. Man kann sich liBute nicht mehr vnrstollen, ivns

alles his ins Detail geregelt worden ist. Dies hing absr wusentiieh wohl cjamit zinaui-

men, daO die beiden damals (1815) in Anlehnung an clie politischen Kreise in Kiiln und

Kohlenz und ab lQ2ft nur nocl» in Koblenz hestehend'?i^ Kunsistorien Teil der prBußt*

sehen Regierung waren und direkt dem Kultusminister unterstanden, so <!nH die Kirche

der staatlichen Gesetzes- und Verordnungsflut ausgeliefert war.

Der Gberpräsidonl forderte 1B 53 distingiert, wie ein Kirchenarchiv zu führen st-i mit

Einzelangaben selbst über die Zahl der Fächer in den Archivaklenschränken usw.

Dies alles ist Geschichtef

Waa ist heute9

Infolge des presbyterial- synodalen Prinzips, das unsere Kirche prägt, erfüllt die Kir

chengemeinde ihre Aufgaben im Rahmen der kirchlichen Ordnung in eigener Verant

wortung (Art. 7 KO). Wir müssen uns also auf die Suche machen, wo die kirchliche Ord

nung etwas über das Archivweaen sogt. In unserer Verwnltungnurdnung finden sich

zwei oder drei Vorschriften über die Behandlung von Akten und Archivallen (5 JJ VO §

1B Abs. 5 u. 129). Wenn man die Betonung auf Arcliivnlien logt, wird es jeltöch ganz inn-

ger. In 5 )3 Abs. ) heißt es: "Das Schriftgut ist nach clnn dafür geltenden BBStlmmiBIgon
aufzubewahren lJnd zu gegebener Zeit in da3 Archiv zu übernehmen. I3ei Zweifeln ist

andeskirchenarchiv ucn Rat zu frauen."



In § 129 Abs. 1 (wißt es:

"Die Rechnungen sind nacli Jahrgängen geordnet im Archiv aufzubewahren." Diese

Vorschrift betrifft also lediglich die Aufbewahrung von Kassenunterlngcn.

Die VO macht sich, wenn man van den Kirchenbüchern einmal absieht,- wofür wir eine

eigene Vcrwaltungsanweisunt] haben - im wesentlichen Gedanken um die Aufbewnli-

rung von vermügensrechtlich relevantem 5chriflgut, wohingegen es offensichtlich in

das Belieben der Gemeinde otief des Kirchenkreises gestellt ist, was mit sonstigem al
ten Schriftgut von kulturhistorischer Bedeutung geschieht. Hier knnn bei dieser Kir-

chengemeinde lediglich im Rahmen einer Visitation, die nach der gellenden Visitat-

ionsordnung der Krcissynndnlvorstand durchzuführen hat (mindeatora olle 8 Jahre) und
deren Ergebnis der Kirchenleitung (sprich: Landeskirchonamt) vorzulegen ist, dosLnn-

deskirchenarchiv klarstellende Fragen stellen, Hinweise oder Empfehlungen abgeben,

wenn es bezüglich de3 gemeindlichen Archivs Mängel festgestellt hat, was bedauer

licherweise bei sehr vielen Gemeinden der Fall ist. Es gibt kaum eine Gemeinde, deren

Archiv zur ^ulriedenheil des Lnnrieslilrchenarchivs geordnet wäre und leider keine ge

setzliche Handhnbe, eine Gemeinde zu "zwingen", ihr Archiv zu ordnen, so dafl es in

der Heget so abläuft, daö das Landeski rchen.irchiv bei festgestellten Mangeln Im Rah

men einer Visitation oder wenn es sonstwie bekannt wird, (oft durch Synodnlarchiv-

pf leger) gebeten wird, dos Archiv zuordnen, da ea der Gemeinde selbst an erfahrenem

Personal fehle (Slandardbegründunq!).

1 lier lieg! einiges im argen, und man hat den Eindruck, daO sich auch nur sehr langsam

eine Verbesserung erzielen IHßt. Hierzu sollen insbesondere die Archivpflegerlehrgän

ge dienen, die das Lande-iklrchfinarchiv alljährlich in Meisenheim sn der Glan durch

führt.

Was für das Ordnen für Archive gilt, kann zu einem groOen Teil auch für die Kassation
gesagt werden, die ja neben dem Ordnen nicht minder wesentlich ist. Wir haben zwar

eine Knssationsordnunq für das Ausscheiden und Vernichten von wortlosem Schriftgut,

aber wie die Erfahrungen lehren, liegt in vielen gemeindlichen Archiven wertvulles

und unwert volles Schriftgut friedlich in irgendwelchen Kellorn nebeneinander, weil

mnn wertvolles und nicht wertvolles nicht unterscheiden kann.

Für die Zukunft hier eine Besserung zu erreichen, erscheint letz.tendlich nur möglich,

wenn eine zwangsweise Übernahme gemeindlicher Archive durch das Landeskirche-

■narchiv auch gegen den Willen der Preobytcrien erfolgen könnte. Dies in Anbetracht

des Art. 7 KO zu erreichen, erscheint allerdings fraglich, denn selbst wenn ei'i Presby-

lerium kein sonderliches lntnreasß am Archiv hat, su hat es jedenfalls auch kein Inter

esse, der Landeskirche irgendwelche Kompetenzen einzuräumen.

(Hier gilt etwas Ähnliches wie im Verhältnis Lmidnslcirdie-EKD).

Bisher fanden lediglich ;wei Ebenen, nämlich Kirchengemeinde und Landeskirche Be

rücksichtigung. Eine dritte Ebene, nämlich der Kirchenkreis als Miltelinalanz, muß

uns noch beschäftigen. Wie Sie wissen, haben wir im Rheinland im Unterschied zu eini

gen anderen Landeskirchen nur ) Ebenen: Kirchengemeinde, Kirchenkreis und Landes

kirche und kennen z. B. die Probsteien als weitere Ebene nicht. Den Kirchenkreisen (ii6
an der Zahl) ist durch die Kirchenordnung eine Fülle von Aufgaben übertragen und

wenn man sich einmal die Zusammensetzung der Lnndessynode als oberstem Leitungs

gremium und Gesetzgebungsinstanz nnaieht [Art. 17& KO), wird man feststeilen, dnB

die Lendessynode im wesentlichen zusammengesolzt ist (von der Znhl her!) aus den 5u-

8



PW'nlandentBn der Kirchenkreise. Die Klrchenkreisu mit den Superintendenten m der
Spitze sind - mau möchte es rast so sagen - die eigentliche kirchenloitendo Instanz
«lewohl Art. I 39/2 KO lediglich Bagt, die Kreissynnde habe Bn der Leitung *rL«3S
kirche rmUuwirlcen, denn ohne oder gar gegen den Willen der Kreissynoden, vertraten
durch die Kreissynodalvorstände, kann die Ktrchonlallung in nahesu »amtlichen Rerci-

T1."'ChKl, r?'!rC,n";,W!e 3lrh 3US I)e'" Art- 1M f' KU leicllt f^t=telle.. ISOt. Mi t cini-
yem Recht hat deshalb das Wort Gültigkeit, daß die Superintendent^ die rheinischen
üiGchule seien -.™iseien.

Will die Kirchenleitung also für bestimmt« Baritone - seien sie theologischer oder ver-
waUungsjuri.lischor Art - auf möglichst breite Zuatimmufig rtoOen und damit haort-
lung3fah,g hieben - weil man ja nicht alles durch Notverordnung regeln ka„„ - BUCh[
die Kirchenlctuny die Zustimmung der dreimal im Jahr stattfindenden Superintenden
ten-Konferenz (Art. 20U Abs. 3 KO).

Was bedeutet dien nun für das ArchivweceiV

Daa bedeutet, daO zunächst einmal auch im Bnreinh dH3 Arcl.i
über die Gemeinden beim Kirchenkreis liegt.

Aufgaben im Bweleh de

vwesens die Aufsicht
gt.

NiHlU zwingend vorgeschrieben in Art. 152 KO ist ein Syp,odala„ftraq für dar, Archiv
wesen, wenngleich kein Kirehankrels bekannt ist, in den, nicht ein sogenannter Syr.-
Odalarchlvpf Bqw bestellt wSre. Aber wie in dm übrinen Rnreichcn nuch, ist diese, T.i
S'1 ein Mansch, ür.r Im Hauptamt Pfarrer, Lahror oder sonst jen,nnd Iftt, der die

ivarboil a\r, synodalen Auftrag unentgeltlich wahrzunehmen hal.

InwiPweit sich cter Bßlreffer«Ie um das kreiskirchliche Archiv (snfern ein solches vr-
handen und um die gemeindlichen Archive kümmert und den Gemeinden bern.end zur
felta Steht, ist gemäß der Natur der Sarhe recht unterschiedlich. Meist jndenlnl ,
-iicht von sehr durchschlagenriar Effektivität, so daü die kreiskirchtiche Fhene - „as

d^varbeitanht - (in anderen Bereichen ist dies erheblich nnders) gemn **$&
zurückgreift bzw. dessen Krei3e nicht .türt. Im Ogeute ■

Zt:; ?r fi d»[Uy>? Synodalarchivpflagw das L.ndeskirchenarchiv u i
Rat ersuchen, was sie in Gemeinden tu., sollen, die sich um Ihr Archiv überhaupt nicht
KTT gC"1E!indli(:hpn Ar.hivpfleqer - sofem vorhanden - t„n lassen, was

h.v

TVT SS2?i tP).t:l\erB. Ebptlc (KirchenKr-Ms) in,
1™^ 1" Arch,vnrbe,t unterentwickelt ist, |a rechubh nicht einmal /win.jrn.l ein
.ynodalarch.vpfleger vorgeschrieben ist, und somit erst recht dessen Zustand leiten
ucht beschrieben s.nd. Sie K^bM sich au3 seinem SynndalauftTaglnVrWtZ% ^1
de Arch,vplleg,;rUr,Inungr d,e allerdings nicht in der rheinischen Vorscl.rirtensnm.n

^n^^7^'"'" S"1"*?* dRShnll) ni(-fU aK verstandlich angesehen wirdMen kann also htottllm dall grundsätzlich die /LiidikHtJ
7^ S? U aK verstandlich angesehen wird
ttllm, dall grundsätzlich die /u.LiindigkHtsqrenzeJ .wischen Z

und13. Ebene rec .1 durchlas,,g sind, oder man möchte sD sagen, sich 2. und 3. Fbene
^u^^grer^e^



Eindeutiger sind die Zuständigkeiten auf drm Gebiet iter Führung von Kirchenbüchern.

Hier haben wir die Verwaltungsanweisung zur Führung vun Kirchenbüchern au» dem

Jahre 1969 mit 12 Paragraphen.

Oio Kirchenbücher sind - das ergibt Eich aus der Natvtr der Sacho - bei den Gemeinden

/u rühren. Kirchenbuchführer ist entweder der zuatiindige Pfarrer, dnr Leiter des Ge

meindeamtes uder ein mit Genehmigung der Aufsichtsbehörde bestellter Beauftrag-

TiTr" Aufsichtsbehörde ist dna LaniJeskirchennml. Es fehlt also auch liier wieder on ei

nein Mitwirken der Mittel Instanz bis auf die Tatsache, daß bei Einteilung einer Visita

tion im Visitationn'ragebngen auch die Frage der ordnungsgemäßen Führung der Kir

chenbücher gestellt wird und der KSV diesen Vhltatiorubiogen vor dein ViEüntionstog
zu prüfen hat,

Uer KSV erstattet der Kirchenleitung nach AbschluO der Visitation einen AbschluUbe*

rieht, und wenn sich daraus Beanstandungen zum Beispiel wegen unsachgemäßer Füh

rung uder Aufbewahrung der Kirchenbücher erneben, greift dan Landaskirchonamt als
Aufsichtsbehörde ein. Hierzu kann man allerdings erganzen, iJtiU In dpn Klrchenge-

incinden in aller Rntjel die Kirchenbücher recht onakt geführt werden. Nebenbei 30llan
nach § 12 der Verwaltunqsanwei3unqen Zweitschriften der Kirchenbücher Im Loridcs-

hirchliehen Archiv lagern. Inwieweit dieser Spllvorschrift entsprochen wird, kann mc-

rmntan nicht exnkt wiedergegeben werden.

Zu Fragen wiiro nach nlledem, ob Im Hinblick auf die oft recht ungeordnete" gemeind

lichen Archive entweder die Aufsichts funkt ion des K irchenk reise;! oder derLnndeskir-

cho goatiirkt werdon könnte. Dien wäre zwar wünschenswert, aber wegen der KO (Art.

7) recht schwer liurchsotzbnr. Nur schwerlich vorstellbar ir.t auch, dnO t. B. die Ar
beitsgemeinschaft für dna Archiv- und Bibliothekswesen In der EKD hier Verbesae-

njnqsvorochläge mochen kann, die wegen der bestehenden Rechtslage nicht sogleich

nul Ablehnung stießen.

Wir im Rheinland gehen 7. Z. den Weg, daO wir die Stelle einen Archivlnapekte-rs ge

schaffen haben, der die Aufgabe hat, die gemeindlichen Archive zu ordnen, d» man der

Meinung war, daß nur so wirksam etwas geten werden knnn, solnnge keine anderen

"ningriffshefugnlsse" bestehen.

Auf Dauer gesehen erscheint eine Durchbrechung des presbyterial- synodalen Prinzips

und eine stärkere Zentralisierung auf dem Gebiet dos Archivwesens im Interesse der

Sacho notwendig zu sein. Hier einen UmdenWungsprozeO einzuleiten Ist schwer, soll

aber nicht unversucht bleiben.
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Dr. Hofmann, München

Hecht und Ordnung ües Evangelischen Archivwesens

1. Die Neigung in der Verwaltung, sich mit Fragen den Archivwesens 711 befassen, ist

gegenwärtig nicht besonders groG. Im Vordergrund der Arbeit der modernen VerwM-

tungswissenschaf t steht nicht die Bewältigung des Schriftgutes, sondern der Vorsuch,
Zukünftiges zu bewältigen. Die Verwaltungilehre behandelt heute vor allem Probleme
der Planung. So finden sich in dein "Handbuch der Verwaltung"« ) umfangreiche Ausar
beitungen über Prorjnosetechniken, über NeUplantechnik, mIigi WlrtecheHtiRhkeita-
enalysan, ühcr Entscheidungstabellen-Technik, über Problems der politischen Aufge-
bcnplanung, über Orrjaniaation der Organisation, oberes rindet «Ich keine Darstellung
über Schriftgutverwaltung.

Et kommt hinzu, daü sich in den letzten Jahren die Kritik «n der Verwaltung aller ver
stärkt hat. 5ie findet ihren Niederschlag in Presse, Rundfunk und Fernsehen, ober auch

in Büchern, die z. 8. die Überschrift tragen "Verwaltung heute, autoritäre Führung
oder modernes Management". Der Verwaltung wird vtircifjworfen, dnll sie zu umfang
reich und ihr Aufbau zu unübersichtlich sei, daß sie sich abkapsle, rlnll sie rUckstünitlg
und in hierarchischen Strukturen erstarrt sei. Sie werde -luloritnr geführt und mnderne
Methoden der Verwijllungsführunrj des Maiuigoinenli Fttndan Ualnan£<ng»nn Indln Ver

waltung. So fallen Worte, wie veraltet, verstaubt, arneuBmngsbOfJürftlg. I üe Vnrwnl-
tung, die sich mit solchnn Vorwürfen auseinanderset/en muO, ist bestrebt, durrh im-

piier neue Planungsüber legungen deutlich ?u machen, dnQ aip eine madonia Varvraltiinq
Ist. Dns ArchivwB3en, das hier unter der Rubrik "verstaubt" einzuordnen ist, flndel
kiium Beachtung.

Doch ist diese Sicht der Verwaltung und die gegebene geringe ElnochHLzung des Ar-
chivwpnem falsch. Diese Sicht ist falsch fiir die öffentliche Verwaltung. 51e im ahnr

doppult falsch für den Bereich der kirchlidien Verwnltuny. Wer sich mit Frngmi 'Ioü
Kirchenrechtes in der kirchlichen Verwaltung befoDt, wird sehr bald 21t der Feststel
lung kommen, daO sinnvolle Ergebnisse nur zu priielen sind, wenn drei Komponenten
standig beachtet werden. Einmal die rechtliche KnmpunerHe, jinn »nrlerpn ijif Iheoln-
jj[oche Komponente und zum dritten die iii^Lhirhtiirin- iMiriiiniiiniiti;. I Hier din ni-Ji-u-'
tTmg dcsKechl"s in der kirchlichen Verw-Tltuug brauche ich liier VöTrw« wcl ternil Aus
führungen ;u machen. Auch die Bedeutung der Theologie für da'. Hendeln der Kirche
liegt ouf der Hund. Das kirchliche Verfassungsrecht ist ohne RücWieiInnung auf theo
logische Grundfragen nicht verständlich. Auch die Br-deut.mg der (lesrhichte für eins
kirchliche Handeln erschließt sich bei einigem Nachdenken. Die Existenz, die Bedeu
tung uid die räumlichen Grenzen der Landeskirche sind überhaupt nur weratiindlich,
wenn man sie als geschichtliche Grüßen begreift. Das Verhältnis van St.int und Kirche

ist nur richtig ?u erfassen, wenn man seine geschichtliche ILntwickluno kennt. Im All
tag der Kirchencjemeinden spielen die geschichtlichen Entwicklungen eine nicht /<t

übcrschiitienile Holle. Hier haben auch die kirchlichen Archive ihren SiU ImLflbnn.
Sehr hiauflg können 1. B. kirchliche Baulnstariäprijche gegenüber dam Stellt oder gogsn-
über politischen Gemeinden nur durchgesetzt werden, wenn aufgrund eingehender iir-
diivallsclier Erhebungen die Reclitsposition der Kirche untermauert werden kann. An

diesen fitellen werden Archive zu einem unentbehrlichen Instrument des kirchlichen
Handelns.

It. Die Evangelische Kirche in Deutschland hnt die Bedeutung dea Arcliivwe3pnf! si
cherlich erkannt, als sie in Artikel 9 der Grundordrtung vun ßäB in den Kfitnlnrj der

RIchtlinienkQmpetBnz eufnnhm das Archiv- und und Kirchenbuchweaen und die klrch-
liehe Sintistik.HansLifirmannh.it in seinem Artikel "Kirchliches Arcllivwesnn" (Üvnn-
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gelischci Kirchenrecht) darqelegt, weshalb es liier zu einer gesamtkirchlichen Kompe

tenz kam. Liermann schreibt;

"Es lag nahe, daO bei der Bedeutung, welche die Kirchenbücher für das gesamte öffent

liche Leben In Deutschland nach 1933 gewonnen halten, sich auch die [JeuIsche Evan

gelische Kirche des kirchlichen Archivwesens annahm. Es wurde ein Beauftragter für

das Kirclrenbuchwesen bei der Kanzln! der Deutschen Evangelischen Kirche ernannt,

von dem Bekanntmachungen und Erlasse ausgingen. Man geht wohl nicht fehl, wenn
man der Tätigkeit der infolge des Kirchenkarnpfus Immer mehr aus den Fugen gehen

den Reichskirche auf diesem Gebiet dem Bedürfnis zuschreibt, nach Möglichkeil die
Daseinsberechtigung der zentralen kirchlichen Behörden zu beweisen. Dafür gab das

kirchliche Archivwesen ein geeignetes Objekt ab. Die Deutsche Evangelische Kirche,

die unter deutsch-christlicher Leitung zu einer juristischen Kürperschaft ohne kirchli

chen Gehalt herabgesunken war, konnte nur noch verwalten. Wirklich kirchliches Han

deln wnr hier nicht mehr möglich. So griff sie u. a. nach dem Archivwesen als nach ei

nem Gebiet, auf dem man mit rein technischen Vorschriften, ohne innere kirchliche

Probleme anrühren zu müssen, ctwa3 Greifbares zustandebringen konnto. Es darf je

doch nicht verkannt werden, daß der Griff der Deutschen Evangelischen Kirche nach

dem ArchivwesBn im Endergebnis günstig gewirkt hat. Diese Bemühungen um dns
kirchliche Archivieren fanden schließlich ihren Niederschlag in einer Benutzungsord

nung für Pfarrarcliive und Kirchenbuchämter der Deutschen Evangelischen Kirche

vom 2(1. Dezember 1317, einer Benutzungsordnung für Klrchenarchive vom 4. März

und schließlich einer kirchlichen Schriflgutnrdnung vom 24. Mürz 19ft2".

Aufgrund des erwähnten Artikel 9 der Grutidcrdnung von 19Ü8 hat die Evangelische
Kirche in Deutschland am G. Oktober 1963 eine Ordnung für die Benutzung kirchlicher

Archj vollen erlassen. Diese Ordnung wurde von mehreren Landeskirchen übernommen.

Kernsat.' der Benutzungsordnung ist § 2 Salz 1. Die Benutzung kirchlicher Archivalien
kann genehmigt werden, wenn ein berechtigtes, vnr allem ein kirchliches, rechtliches,
wissenschaftliches oder familiengeachichtliches Interesse glaubhaft gemacht wird.

Wichtiq isl ferner § 6. Arvchivalien aus einer mehr al3 3Ü Jahre zurückliegenden Zeit

stehen grundsätzlich der Benutzung offen, soweit nicht durch eine Anordnung der ab

gebenden Stelle ausdrücklich etwas anderes bestimmt ist. Personal- und Disziplina-

rakten snwie Akten über Prozesse, die Personalangolegenhelten oder vermögensrecht
liche Ansprüche von Einzelpersonen betreffen, können grundsätzlich erst 30 Jahre

nach dem Tode der. Betroffenen benutzt werden.

Es ist sicherlich nicht Aufgabe meines Referates, im einzelnen darzustellen, in wel
chem Umfange die Richtlinien der EKD von den Landeskirchen übernommen wurden
und welche Abweichungen vorgenommen worden sind. Nachdem wir jedoch hier in
Niirnbprq tagen, ist es sicher gerechtfertigt, darauf hinzuweisen, daO die bayerische

Landeskirche als erste - und soweit ich sähe - einzige Landeskirche bereits 1930 ein

Kirchenrje3Etz über die Errichtung eines Landeskirchlichen Archivs erlassen hat. Die
ses Kirchengeaelz bestimmte In Artikel 1, daß für die Evanrjoliach-LutherischeKircho

in Rayern ein landeskirchliches Archiv mit dem Sitz in Nürnberg errichtet wird. Arti

kel 2 bestimmte: Das Archiv lat eine Anstalt der Evangelisch-Lutherischen Kirche in

Bayern, die unter Leitung und Aufsicht des Landeskirchenrales steht. Damit ist für

Bayern bereits damals die Entscheidung in dem Streit getroffen worden, ob die Archi

ve den Behörden nder den Anstallen des öffentlichen Rechtes zugeordnet sind.

Artikel 3 des Kirchengesetzes bestimmt, daO zur Deckung des Personal- und Sachbe

darfes ein Etat-Titel im Haushaltsplan aufzustellen ist.

Hans Liermann hat in seinem bereits erwähnten Artikel aufgeführt, daß mit der Er

richtung des bayerischen Lnndcskiredlichen Archivs in der Entwicklung des kirchli-
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dien Archivwescns innerbalb des deutschen Protestantismus Bin <|ro«er Srhrilt vor-

wiirLB getan worden Bei. Die Einrichtung ninm Archivs für die Evangelisch-Lutherische

Kirchs in Bayern hiute Im Jahr 19JO die Bedeutung oirna Marksteines in dor Entwick

lung des evangelischen Archivrechta. Der RuechluÖ den kirchlichen Gesetzgebers gab
durch die Errichtung einer dem Dienst am Archivwesen gewidmeten, unter Leitung

und Aufsicht der obersten kirchlichen Verwaltungsbehörde stehenden, aber In Ihrem

Geschäf tsbereich selbständig und mit eigenen Zuständigkeiten eingettetteteil landes-

kirchlicben Anstalt dam kirchlichen Archivwesen in Deutschland boisjiiRlhiift eine sei

ner Bedeutung für das kirchliche Leben entsprechende Rechtsgrundlage. Liermann

weist darauf hin, iJnO dies um so bemerkenswerter gewesen sei, als es sich damals beim
evangelischen Archiv rocht erst um ein werdendes Recht handelte, das über einiqc we

nige Ansätze noch nicht hinzugekommen v/nr, Bayern hat sich Jedoch nirhl dHmit he-

gnügt, ein Landuskirchlichas Archiv zu errichten, sondern man lial auch Bestimmun

gen über die Archlvpllrge erlassen. Dia Archivpflegß-RlchtllnlBn für die bayerische

Landeskirche vom 26. April I960 legen in Nr. 1 lest: Gegenstand dar lendeskirchUchen

Archivpflege sind liie Registraturen und Archive der Dekanate, Pfarrämter, ÜBBsmt-

kirchengemeinden und Einrichtungen der Evanqelisch-LulhQrisnhen Kirche In Bayern,

■»weit deren Archive nicht vomLnodosklrchUchon Archiv selbst verwahrt werden. Die

landeskirghliche Arrliivpilege geliört in den Aufgabenbereich rlci I HndtisktTChllchttn
Archivs.

l.iermann weisl mit Recht darauf hin, da(l damit dem Lnndeskirchlichen Arrliiv die llc-

treuung eines AVtLenmnterinls vnn gewaltirjnnil Imfang Übertragen wurde, (tonn dar Um

griff der Isindeokirchliehen Einrichtungen ist sehr weit gefaßt. Wer nimmt diese Ar

chivpflege wahr? In Nr. 2 der Archivpflege-Hirhtlinien von I9f.f) halQt es: Zur Durch

führung der landesklrchllchen Archivpilege Btstwn dem Lsnäeakirchliehen Archiv

liaupt- oder nehennmtlich beschäftigte Arrliivpllüger zur Verlugung. Die Tnligkeit

der kirchlichen Archivpflege besteht vnr allem in der Feststellung, Ordnung, Ver

zeichnung und Sicherung des dienstlichen Schriftgutes nach den allgemeinen Richtli

nien und den besonderen Anordnungen des Landeskirchlichen Archivs.

So erfreulich die Rechtsgrundlagen sind, m hnl stell doch In iffn Int/Ien Jahren i\<--

/eicjt.daß In der Praxis die Arbeit der Archlvptlegs In SchwlorlgköltertgoralBtililt. Das

Gebiiude des Lnudenltirchlinhen Archivs härm daa Schriftgut nicht mehr aufnehmen.

FIin Erweiterungsbau Ist netwendig, aber diese Notwendigkeit muH in atnom sehr inüh-

asllgen Proiefl den kirchlichen Entachaidungsqrsnilan erst einmnl deutlich gninscht

werden. Die Nutwendigkeil dor Arrhivpllecjn wird anerkannt, aber Arrliivpfleger,

haupt- oder nebenamtlich, stehen in nicht ausreichendem Matls mr

Wir stehen in der Frnge der Arrhivpfletje vnr «iner entscheidenden Bewührunii-.prnh".

Uie kirchlichen Archive stehen hier allerdings niclil allein.

Friedrich Kahlenlierg hat in seinem Buch "Deutsche Archive in West und (Ist" 1972

mngcfUhrl, daL] lieh zeigen muH, nb die primiii D Filfiktlotisbeatlmmunu der Archive un

eingeschränkt güllig bleibt oder ob sie hrgrenn oder erweitert werdenmuQ.Friedrich

Knlilenhcrg stellt die Frage, oh die r.tant liehen Archive in den Landern wir1 auf zentra

ler Ebene auch in Zukunft »Mein eis kulturelle EinrictltlttKgen verstanden werden, In de

nen der Rohstoff für jede historisch ciewnndle Forschung verwahrt und ausgewertet

wird. Liegt diose Chnrokteristik noch unolngmchränkt Im Interosm der Archive

selbst? Sprechen nicht zahlreiche Indizien lür eine allmähliche Minderung des Stellen-
wertes archiviachcr Institutionen gugenüher anderen Infurmntiom/enlren und Doku

mentationsstellen im Bewußtsein der Interessierten üffentHenkelt. Lehren nicht die

seit Jahren erniichternilen Erfahruni|en leitender Archivare in HauaJinltsVerhandlun

gen, ilatl ein wirkliches Verständnis auch für die wichllqaten Anllngm ^'aallirher Ar-
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chivare bei den Verhartdlungspnrtnern nicht mehr oder vielleicht immer weniger ala

selbstverständlich vorausgesetzt werden darf? Weder der Hinweis niif eine generelle

lleschichtamüdigkeit in der Nachkriegszeit noch die selbstkritische Erkenntnis piner

mangelhaften archivischen (Iffentlichkeitsarbelt vermögen die Ursachen des wenn

nicht mangelhaften, so doch stagnierenden Interesses des Stnate3 und seiner Verwal

tung an den archaischen Institutionen ausreichend zu erklaren.

Kahlenberg achreibt: Die Probleme liegen tiefer. Sie hangen aufs engste mit dem In-

furmationsproblem der Verwaltung selbst zusammen. Im Zeichen einer ständig wach

senden Fülle von Informationen und Daten aus allen Lebens- und Wissensgebieten, die

für die Arbeit der staatlichen Leituncpargsne wie der gesamten öffentlichen Verwal

tung von Bedeutung sein können, reichen die traditionellen administrativen Informa

tionsspeicher, die Registraturen und Behürdenlilbliothcken, nicht mehr hm. Wesent

lich bleibt für die Frage der künftigen Stellung der staatlichen Archive der Hinweis auf

eine absehbare Neubewertung der Funktion der behördlichen Schriftgut Verwaltungen.

Diese werden künftig nicht mehr isoliert als Hilfseinrichtungen des InlWrofi Dienstea,

sondern als Kern eines internen Informationssystems einer Behörde begriffen. Ihre

Aufgabe wird nicht mehr allein die der Verarbeitung, d. h. Ablage und Ordnung der im

Geschäftsgang angefallenen Informationen sein, sondern die gezielte Bereitstellung

von Informationen zu einem spezifischen Problem, die die gestirnten in dnn Registratu

ren angesammelten Überlieferungen mit einschließt.

"Als wesentliche Forderung liir die Tätigkeit der Archive in der Zukunft ergibt sich de

ren Öffnung gegenüber den Informationsproblemen der Verwaltung. In dem Mnfle, wie

die staatlichen Archive die erwähnte fachliche Mitverantwortung für die Internen In

formationssysteme der Verwaltung aktivieren und damit zur Lösung der Probleme der

Verwaltung selbst beitragen können, wird sich ohne Zweifel auch der Stellenwert der

Archive im Rahmen staatlicher Förderungsma()nalimen verbessern", schreibt Kohlen

berg. Diese Ausführungen müssen meines Ernchten3 uneingpschriinkt auf den Bereich

der kirchlichen Verwaltung und der kirchlichen Archive übertragen werden.

Von entscheidender Bedeutung für die archivallsche Dearbeitung in der Zukunft ist die

Fraqe, wie die Verwaltung heute mit ihrem Schriftgut umgeht. Dia Archivare müssen

sich vermehrt um die 5chrlftgutverwallung bemühen; denn die stürmische Entwick

lung auf dem Gebiet der Schrlftgul.herstellung hat die herkömmliche Schriftgutver-

waltung überrollt. Dazu hat nicht zuletzt auch die automatische Datenverarbeitung

beigetragen und schließlich auch die Entwicklung der Kopiergeräte und der Schnull

drucker. Im Vergleich zur Schriftgutherstollung fristet das Registrolurwesen ein

"M.itierblümchen-Dnsein". Aber was nützt der schnellste Computer, wenn die Informa

tionen in der Registratur unübnrschauhar werden und dns vorhandene Wissen der wei

teren Ausnutzung in stelqendem Math! verschlossen bleibt. Dennoch können die Vor

schläge, die heute Orgnnisatlnns-Theoretiker mnehen, nicht unwidersprochen bleiben.

Dazu gehört z. Q. der Vorschlag, zentrale Registraturen aufzugeben und folgende

Grundregel einzuführen: Die Akten sind dort abzulegen, wo sie benötigt werden, d. h.

Sachbearbeiter-Ablagen sollen die Regel werden. Der Trend der Sachbearbeiter-Abla
ge ergibt sich auch au9 dem allgemeinen Versuch, Aufgabenkompelenzen und Verant

wortung so weit wie möglich auf die Bearbeiter zu delegieren. Für die Sachbearbeiter

ablage sprechen nach Hartmut Köhler in seinem Buch "Organisation und Führung in

Behörden" u. n. folgende Gesichtspunkte. Das Hin und Her der Akten zwischen Regi

stratur und Sachbearbeiter entfallt. Die Akten sind immer griffbereit, nur ein Be

schäftigter muß sich mit der Einordnung neuer Schriftstürke befassen. Der Sachbear

beiter kennt die Vorgänge und legt daher im Regelfall richlig ab. Zusätzliche Perso

nalkosten für den Registrotor entfallen.
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Hier wird vcillig übersehen, dafl die Sachbearbeiter bei der Ablage d^r Akten nur dar. ei

nt! IntcrcMO haben, ihre eigene Arbeit zu erioiehtern. Ta wird kaum *Wictilienrbeiter yiv

bon, die sich mit der Fraga abquälen, win in spateren Jahrzehnten oder Jolirhuntiartnn

Archivare Q<)er Verwaltuntjsbeamtu Vnrgiinqe finden nullen. Dia Archivnre rnünGcn ihr
[achlidies Wiiaeniiber Methoden der Ordnunq und Kloiilfik-ilian Inhalt!IchsF Enclilic-

Buiig und Wertung von Schrift und sonstigem Dokumentationsgut ninbrinijeti. Dnn

Recht und die Ordnung des Archivwesein müssen sa qestultet werden, düfl die Archive

nicht mehr als musealo Einrichtungen nus dem Bereich der Geschirlite begriffen wer

den, sondern nls Institutionen mit Aufi|nbeii von eminent pralttisch^rBerleiitunij für die
laufende Verwoltuiiggarboit und für die wissenschaftliche Forschung.

*)Hrsg. von Decker und Fhieme



Dr. Johnson, Darmstadt

Gegen«nrtsfragen das kirchlichen SiGgelrechts

Meine sehr verehrten Damen und Herren!

Einige Vorbemerkungen möchte ich meinem Referat vnranschicken; teils zur persönli

chen Klarstellung, tnils zur sachlichen Erläuterung des ThemHBi

1. Ich freue mich, nach langen Jahren wieder einmal im Kreis der Dezernenten und

Referenten für ilas Archiv- und Bibliothekswesen in der EKI3 sein und sprechen zu

können. Es sind .innnlicrnd 25 Jahre hör, diiO Ich - damals krasser AMessor bei der

KirL-henkanzlel der EKU in Berlin - begonnen hnbc, mich mit dein kirchlichen Sie-

gnlweseo zu beschäftigen. Es gab nlne kleine Arbeitsgruppe mif EKD-Ehcne, die

dpn Auftrag orhiolt, einige Grundsätze und Richtlinien zu erarbeiten. Dos war nicht

ganz leicht, ich erinnere mich aber gern nn jene - nfl mit Loidenschnll geführten -

Gruppendiskussionen unter der Leitung von Oberlandeskirchenrnt Elisen aus Kiel.

Auch Sie, lieber Herr Schmidt aus Düsseldorf, sind Mitglied gewesen. Unsere mehr

jährige Arbeit hat dann ja auch zu den Richtlinien des Rates der EKD vom 31. Au

gust 1965 geführt, die van den meinten EKO-Gliedkirchen, 3owolt leb Behe, auch

übernommen worden sind. F_3 sind also nehr personliche Erinnerungen, die mich mit

dem 5iegelrecht verbinden.

2. 5oit annähernd 10 Jahren habe ich nun aber nichts mehr direkt mit dem Siegelwesen

zu tun; icti bin nnhr froh, d:iO wir in Hessen und Nassau mit Herrn Kiitsch einen Mit

arbeiter tiahen, i|i>r mit Fachkenntnis um! Engagement dns Gebiet lies kirchlichen

Siegelwesens bf treut und gestalte!. Und du es selten Probleme gibt, habe ich als

Leiter der Klrchenvnrwaltung auch kaum noch sachliche Berührungspunkte mit

dem Siegelrecht.

Sie müssen nlso dnmit vorlieb nehmen, rloß letzt kein Fachmann zu Ihnen spricht,

sondern das MIlqHnd einer Kirchenleitunq, der gewohnterweise nicht ao sehr das

Detail, sondern yrüßure Zusammenhänge (mich Etnatskirchenrechtllcher Art) im

Auge hat. Dur andererseits eben auch kein Referat mit wissenschaftlichem An

spruch halten möchte, sondern das Thi-ina ans der Sicht des Prnktlkers behandelt.

Und schließlich:

3. Der Zeitplan macht deutlich, daß es sich nur um einKurz-Referat handeln kann. Ich

hin mir der Lücken durchaus bewuflt, und icli mochte mich auch mif einige Probleme

des Sieqelrechta beschranken, die auü meiner Sicht hesonders wichtiq sind. Ich

mochte mir deshalb auch erlauben, dns fhomn Bin biOchen umzuändern.

Ich mochte zu Urnen sprechen über;

Aktuollfi Probleme des kirchlichen SiegelrechLo

Dabei möchte ich folgende Problemkrelsp erörtern:

1. Rechtsgrundlage des kirchlichen Glegelwesona

(Stichwort: Gehören rlie Kirchen zu den "niegeiführenden Behörden" im öffentlich

rechtlichen Verwaltungsbereich?)

2. Umfang der kirchlichen Siegeiführung

16



(Stichwort: Kam die Siegelhererhtigung auf diatonische Einrichtungen in privat-
rechtlicher Traqerschaft ausgedehnt werden"1)

5. Siegelschut*

(Stichwort: Wie können sich die kirchlichen Siei)ellierechtii}teii mr SieqcliniU-
brauch und -fälschung schützen?)

4. Sictielführung in "fremder Sache"

(Stichwort: Wie ist eine Amtshandlung 711 beurkunden, ilip im Wmjc eines Dlmlaso-
riale misyeführt wird?)

Aktuell? Probleme des fcirchlirlien Siegi>lrecht3

1. Rechtsgrundlagen und Wirkungsbereich des kirchlichen ■ji'-gelwe.sena

Die Trage nach den rechtlichen Grundlagen und nach dam Wirkungsbereich iltn

kirchlichen Siegel wesens isl akut geworden, nnclidom 1977 die neuen VorwaltuiHjB-

verfnhrensqeaei te des üundes und der Lander in Kraft <y.Irden sind. In dienen (ie-
selzen ist aiich der Bereich der "amtlichen Beglaubigungen" eingehend geregelt (?.

f3. UVnrwVerf* • §§ 3) - 34), inshesondere auch dla Benutzung der DIsmLsiegBl tiei

HeqlBiibigunyen von AbüL-hrif ten, Abliehtunijen, VervIfilfSItlgungen und Neqotlven.

Allerdings int nun auch ausdrücklich festgehalten WDrdan, rlnl) diene llesel/P nichl

"für die Tätigkeit der Kirchpn, der Reliqicinsqnsellsehdften und WflltflnschoUlltKl»-
yenieinschaftenstiwie ilirer Verbände und Einrichtungen gilt" (I Wer wVi>rf(".§ 2 Alm.

l). Folgerichtig sind deshalh aurh in den Ausführung!Verordnungen, mtl denen ili«
7iir nmtlichen BBglsuMgunq hefugten Belirirden bekenntgegabon werderi, keine

kirchlichen tiehiirden oder Ämter aufgeführt (z.H. I lesn. VI] vntn Sl. Augufil 19 !H).

Daraus wird nun geschlnssen, clnQ kirchliche Oehörden überhaupt nichl oder ühr-r-

haupt nicht mehr befugt seien, Rfglaub igiin<jen vorzunehmen. Dan hat, zum Baliplel

liei der Auaatellunq vonLeuensbescheinigungen in Re.nteunnijeloqnnheilen, ^11 einer

VerunsichoruiKiüher die l^er-htslage geführt..Jedenfalls hnhpu imBareIch mehrerer
Gliedkirchen der EKD st aat liehe Behörden die Frage ijest eilt, ob sie [QP denBereich

((er öffentlich-rechtlichen Verwaltungstiitigkeit weiterhin nuch solche ricnl.iuhi-

cjungen von Urkunden-Abschriften an Stelle des 1 Jriginoli nnirkennpri kiinnlen, die

von kirchlichen Körperschaften vorgenommen Beten, Ilip Fran.<- wird dadurch knm-

pÜ7lert, dnH durch CntScheidungen einiger OberlandasqBrlchle dlaaeZiMtBndlqkell

der Kirdien kraft Übung in der Vergangenheit ausdrücklich anerkannt wnr.

Man wird diese Trage wohl etwas differenziert angehen und beantworten müssen.

Ü einige Feststellungen:

a) Die Kirchen nehmen ihr 5iegelrecht wahr - sn dir- Formulierung in den entspre

chenden Ordnungen - "als Ausdruck der kirchlichen F:i()pnstündii|keit und in Aus
übung der IJechte als Körperschaft des iiHentlichen Rechte".

Ohne aul rtns Problem eingehen zu wollen, wa3 mit dem lingrif f der "Knrperschnfl

lies öffentlichen Rechts" in Anwendung auf die Kirchen gemeint ist und nicht ge

meint ist, bleibt festzustellen, daO die Kirchen noch ihrem eigenen Solbstveretttnd-

nta dos 5legelrei.-ht nicht als eine Tätigkeit ansehen, die ihr vom Staat verliehen int
oder die auf die Kirchen delegiert worden isl. lli handelt sich Vlslrnahr um die

Wahrnehmung und Ausgestaltung eines Freiraumes, wie Ihn das 1 irundgesetz durch
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Uhernahrnc dar Weimarer Kirchennrtlkel den Kirchen "zur selbständigen Ordnung

der kirchencigcncn Angelegenheiten" oingoriiumt hat.

Auch eine geschichtliche Betrachtung des SiegelWesens macht deutlich, daO im

kirchlichen Bereich (Papste, Bischöfe, Orden) Siegel schon sehr (ruh genutzt wur
den und wesentlich zur rechtlichen und künstlerischen WEiterentWicklung beigetra

gen haben. Im evangelischen Bereich - für din nllpreuOische Union /. B. kann man

das exakt verfolgen - hat es bei der Siegel Führung bis nach dem 1. Wellkrieq noch

enge Verflechtungen mil dem Staat gegeben (hinsichtlich des Siegolüildes'). Dies

schließt 3ber ein, dnO auch hier nnch dar Verselbnländigung der Kirchen vom Staat

das kirchliche Siegelwesen nls eigenstündiq (und nicht vom Ginnt und seiner Staats

aufsicht abgeleitet) angesehen wurde und wird.

b) Man wird fcstittellnn dürfen, dal) Hund itncll.iindur mit dem Crlnl) der neuen Ver-

walLungsverfahroriBgesetze das Verhältnis zwischen Staat und Kirche nicht tongie

ren wallten und konnten. Insbesondere sollten Kompetenzen der Kirchen weder ein

geschränkt noch aufgehoben werden. Eine lulche Rechtsfolge würde auch der Ver

fassung der Bundesrepublik und den Staatsklrchenvortragen widersprechen.

Eis wäre eine Fehlinterprelation, wenn mim den eingeschränkten Geltungabereich

Tier Verw.iltungsverf ahretiagesetze dahin auslegt, daQ durch das Herausnehmen der

Kirchen und Religionsgemeinschaften das Siegel recht insgesamt verloren gegangen

sei. Es ging dnm Staat gerade darum, din Eigenständigkeit der Kirchen ZU lichten

und sie nicht dort staatlichen Verwnltung'jvnrf.-ihrensnormen 711 unterwerfen. Das

schließt ein, daü das kirchliche 5iegelrecht mich dann Geltung beanspruchen kann,

wenn es sich nuf andere Normen als die staatlichen Verwaltuncpverfahrensgesetze

stützt.

c) Freilich wird dieser Geltungsanspruch nicht unbegrenzt sein können. Das ist kein

Problem im innerkirchlichen Bereich, denn hier ist die Anerkennung kirchlicher Be

glaubigungen ausschließlich Sache der Kirche selbst. Allerdinga sollte man in die

sem Zusammenhang doch darauf hinweisen, dati sich der "Innerklrchllcltc Bereich"

durchaus in den "öffentlichen Bereich" hinein weiterenlwickelt hat: Man denke z.

(3. an die Fechhacrwchulon, an die Ruhegehalts- und Zusatzver3Qrgungsknssen, die -

dem kirchlichen llerelch zuzurechnen - Anntnlten de3 QfFentllchan Rechtes sind.

Schwierig ist es nur dort, wo kirchliche Beglaubigungen auch unmittelbar im staat-

lich-oMentlichfn Bereich gelten sollen. Hier sollte nun allerdings schon einmal von

dem Grundsatz ausgegangen werden, dnß die Kirchen ihre bisherigen Kompetenzen

nicht selber raufheben, sondern weiterhin in Anspruch nehmen sollten. Ich sehe das

im Zusammenhang mit einem bestimmton Trend im staatlichen Bereich, die Kir

chen mehr und motTT auf den privat-rechtlichen Bereich zurückzudriingen. (Und das

gilt nicht nur aufgrund der FDP-Kirchnnlhe'ien!).

Nun wird en ober wenig nützen, wenn Anspruch gegen Anspruch gellend gemacht

wird. Es sollte auch nicht in erster Linie dnrnuf gesehen werden, diese Frage im

ProzeQwege zu lösen (wenn auch nicht auf Dauer und grundsätzlich eine gerichtli

che Entscheidung auszuschließen istl).

Es wird vielmehr notwendig, aber auch angemessen sein, die staatlichen Stellen

selbst - soziiangwi in Ergänzung der Vorschriften und Erlasse aufgrund des Verwal-

tungsverfehrenageSBlzes- zu einer förmlichen Anerkennung der kirchlichen Siegel

berechtigung zu bewegen. D93 heiflt ahn, Im Rahmen der bisherigen Praxis die

kirchlichen SiegeIberechtigten und die Fallgruppen kirchlicher Brtjlnuljinirngen mit
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Uachtswirkung im stnat[ich-offentliehen Bereich klarzulegen.

Methodisch können und sollen sich Sinn! und Kirchen dnhei auf die Staatskirrhnn-

vertrage berufen, die ja in aller Regel auch eine "Fraundschaftsklausel" /ur Klä

rung olfener oder strittiger Fragen enthalten. F.ine gute Knopcration und Atir-iira-

che auf EKÜ-Ebene (um zu gleichen Ergebnissen auf rfer Ebene der airi7f)lnenl ülfd-

kircticn und Bundesländer zu kommen) wäre dringend zu empfehlen.

2. Umfang der kirchlichen Sieiiclführung

Ein weiteres aktuelles Problem, durchaus Im Zusammenhang mit dem ersten Thema

in sehen, ist dieFrago nach der Ausweitung dar SiegeIherechtigunq au! dlakonhche

Einrichtungen in privatreehtlicher 1 rageischafl. Wenn nlmllch dif" Kirchen ihr Sie-

gelrechl "als Ausdruck ihrer Eigenständigkeit und In Ausübung ihrer Hechle ala

Körperschaft des öffenlliclien Rechts" wahrnehmen, wiirc ja eine Sieqplbenjchtt-

gijnq privat-rBchtlicher ElnrlchtuOgWi BUigoSchlossBn. AndsrerseltB ergibt flien

ober, gerade bei lo/inlstniionen, Kronlrnlinuscrn, AltonhahTion unw. Iminar wlednr

in groOem Lim fange die Notwcndiglteil hehririll icher Konlnkin, Und auch dir llivil-iu-

bigungen (elwa l.ebetisbcscheinigungen) durch solche Anstalten werden nts "Ge-rvi-

ce-Leislungen" vnn den Inanwien qerri In Anspruch genommen.

Das Problem betrifft nllonlinga die wditergehr-Tide Frau» nach drin Vi-rhültiih zwi

schen Kirche und Diakonie insgesamt. Di»? Entwicklung int j:l 7v/ies[jji!tiij: rini.r-

aelts (von ihrem SeJhslverstdndnia her und auch geachirhtlicti bedingt eine ijmßp

3^lli3tHndigkeil dar Dinkunie und ihrer Einrichtungen geganllbnr der Kirche und ih

ren Leitunqsortjiirien, nnrlererseits deich mich der Wunsch, den Hchut/hpreich dor

Kirche und den verfassungsrechtlich garantierten Frelrniim rlrr Kirche aurh für

diese kirchlichen Werke in Anspruch nehmen ?u können. I )ai rnnq rr>qinnal In rlen

einzelnen Gliedkirchen der EKD Im einzelnen ganz unJerschierilich nuflgafonnt

Spin, ras kommt sichnr auch nuf die Menschen in den verscliifdenen LeihmqsDrii.niPii

an. Aber im Grundsatz ist mit diesen rrendbeschreibiingcri wohl das Vcthüllnii

überall gleich ;u umschreiben. Auch rlaa 5iegelrecht und rlic SinrjsIFllhning iit nur

al» Teilbereich diosoa Cietiamtprohiems zu bewerten.

Auch dieses Problem wird man nur in einer etwas difforiMi/irrcnden Weh" läsen

künnen.

a) Schon Bndeulen mächte ich in diesem Zusammenhang, ttnll ich

"Sieqcischutz" drn Kirchen empfehlen werde, ihr Vieqelrpclil eher zuriickh^Uend

als (Misufernd auszuüben. Als Zeichen für eine besondere ülnilbwilrdtgkslt und wn-

qen der Rechtsfolgen i'iner besonderen HeweiskraH BDllte das Kirchanslegsl nur

überall dort benutzt werden, wo bs nulweudig ist, al.io in der Hegel nur liei rerlils-

qcstal tenefen Vorgängen.

Das Bosondere einer Slriyelung mull rrhaltpn bleiben.

Auch die Frage nach dem Siegelreohl privatrechtlich nrqanisierler Einrichtungen

snlltn dealiaib zunächst vom Grundsatz der Zurücklialtuiig her beantwnrtet werdnn.

b) Da es um die Anerkennung des Siegelrechts Im StaatHch-iä ffentliehen Verwnl-

tunfjibereicri geht, sollte auch an dem L'.rundsaU festgeli.ilten werden, rloll das Sie-

gclrecht als Teil und Ausdruck einer iiffenllich-rechtliohcn l<ii(perschaltii|iialität

anzusehen ist. Auch im eigenen Interesse sollten dir Kirrhrcn darauf achten, drill ih

re Täli'jkpit aia "öffeiiUich-rechtlich" anerkannt bleibt, auch wenn dns dn/u führt,



ilnü sie '.ich Normen dos Öffentlichen Rechts im Sinne "des für alle geltenden Ge

setzes" unterwerfen muü.

Natürlich int es niemandem «erboten, sich ein Siegel zuzulegen. Auch jeder privat
rechtlich organisierte Verein künnte das tun. Es geht ober darum, daO nicht jedes
Siege! bsaiuprochan kann, im offentllch-rechtlichnnBoreich als besonderes Erken-

nunqs- und Beglaubigimgszeichen anerkannt zu werden. Es schadet nichts, aher es

nützt mich nicht».

Will mnrt diese Anorkennung erreichen, muß der Bezug zu einer Öffentlich-rechtli
chen Körpersohaitsqilcilitäl erhallen bleiben. Mit dieser Rechtsqualität wird jh ln-
nerhnlb unseres Stantsrechtssystems eine besondere Eigenständigkeit und Glaub

würdigkeit zum Ausdruck gebracht. Auch die Verleihung solcher Rechtsqualitut an

neue Religionsgemeinschaften (gemäß Artikel 1Jf, Abs. 5 der Weimarer Reichsver-

fassung) ist an gewisse Voraussetzungen gebunden« sie müssen durch Ihre Verfas
sung (Leitung, Aufsicht, Verwaltung, Zweckbestimmung) und durch die Zahl ihrer

Mitglieder (Grnßc-rijaniiationen} die Gewahr dar Dauer bieten. Es ist und bleibt also
etwas Besonderen, Körperschaft des öffentlichen Rechts zu sein.

c) Andererseils wäre es eine sehr formalistische Betrochlunqsweise, wenn man das

kirchliche Sisrjolrecht nur auf solche Einrichtungen beschränkt, die unmittelbar
solche Rurhtnqualllrit besitzen. Dns Leben und Wirken der Kirche (auch und gerade

durch ihre dinkonischen Einrichtungen) ist vielfiiltlq und offen und wird In der üf-
Fentlichkelt oll ohne Rücksicht auf die Rechtaorgenlaatton einer Einrichtung bIb

"kirchlich" empfunden.

Nun wird es aher nicht auf da» "Gefühl" ankommen dürfen, sondern es wird um oin-

deutkje Orgimisslionsstrukturen gehen müssen, die einsichtig und beweisbar sind.

Man wird also fordern müssen, dal) sich privnlrechtllch organisierte Einrichtungen

seihst als Teil der verfaßten Kirchen verstehen und diese enge Verbindung zur Ktr-
che auch deutlich zum Ausdruck bringen. In aller Regel wird dies im Gründungsakt
seibat geschehen wie auch in der Zweckbestimmung und in der Organisationsstruk-

tur solcher Einrichtungen (also z. B. direkte Aufsicht durch kirchliche Leltunqsor-
gane oder auch durch Personalunion mit kirchlichen Leitungsarganen). Wenn nlso

zweifelsfrei feststeht, daß es sich um ein "Werk" der Kirche handelt, sollte - als

Auswirkung dieser engen Verbindung zur öffentliclwechlllchen Organstruktur der

Kirche - auch (ins Sierjelrecht dieser Einrichtung Im stnatlich-öf fentliehen Bereich

Anerkennung finden. Es kann also nicht jodo iirlvntrnchlllche Einrichtung darunter

fallen.

Etwns zweifelhaft ist mir, ob es sich bei dieser SlegolberDehtigunq dann um eine
Siegelberechtloimg"!<rnf t Übertragung" handelt. Im eigentlichen Sinne müßte dleno

Einrichtung dann ja auch das Siegelbild ifer urnprünqllcli siegelberechtigten Klrchn

trogen. Dadurch würde dann allerdings eine Rechtsidentität zum Ausdruck ge

bracht, die nicht korrekt wäre. Ich plädiere in diesen Füllen deshalb dafür, hier doch

auch eino eigene, der öffentlich-rechtlichen Zuordnung zur Kirche entnommene

Sieoelhorechlitjunq .inzunehmenundein eigenes, auf die Einrichtung selbst passen

des Giegelbild 7Uiu1asaen.

Aus GrUnttan der rechtlichen und sachlichen Klarheit müßten die den Kirchen

gleichgestellten Einrichtungen auch in den Anerkennungskatalog (vgl. S. ) nuf-

genommen werden.

). SiegeischuU
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Um die ungestörte Ausübung des Sienrrl rechts im irmerkirchürhen und (mit dun an

gegebenen Grenzen) auch im auQerkirchlichpn Dereich zu gewBhrlelstsn, solltsn

sich die Kirchen schließlich auch verstärkt vor der mIObrauchliehen Verwundung

und Fälschung von Kirchensiegeln BChOtZOfl, Gerade wenn es mich darum geht, im

slnntHch-offentlichen Bereich anerknnnt zu werden, ist es richtig und wichtig, be

stimmte Grundsätze für die Anfertigung, die Reuutzung und die Aufbewahrung der

kirchlichen Siegel zu beaclitan. Hier liegt - nach meiner llrfnhrunq - in der Prnfi»

noch einiges im nrgen.

Ein künstlerisch hochwertiger Entwurf, der auch die (elwn hiilorisch gpw:ic-lwenel

Eigenart und Identität des 5<egelhcrechtii|len zum Ausdruck bringt; eine /iitiirk-

haltende, auf rechtsyestal tende und klarstellende Akte lieh beschrankende Benut

zung lies Siegels im Schriftverkehr und Im Vertragswesen (die die flcsnndprheiien

dicips FIrUennimi)3- und BerjlBubigungszalchsna untBratralciit)? die n«aH urnichrlB-

l)f?nu Hpnuf tragung p-Wizelnrr Personen mit dnr Slegalführung und divpri Vcrnnl wrir-

tuni] für eine ginhere Aufbewahrumj [die 'iao Risiko iniÖlirHuchiicher Onniilzmig

oder Fälschung minimiert); die öffentlich*» llnkEinntgnbe ripn*sr Siegel nder rlrr öf-

feritliche Hinweis auf vPrlorengeqariijenti mler unbrauchbar gtfwnnipiv Sii-ricl (in

den Ifirrhlichen Amtsblättern zwecks eine» besonderen Vi;rtrBuenR3chul/n5| lind

alfllga MaOnahmen, die Ansehen und Srhulz der Kirchpiningel nachhFillii] t'irdprn

könnten. Es sind MaDnohmen, die io odf r ähnlich üueh in den meiit^n i]lipdkirrlili-

chnn r>!et|elordnuncjun lesigeleql worden sind und für deran Einhaltung jn nuph ijern-

do Sio, meine Dairien und Herren, a In die He/prnpnten und Rblerentun für dna kirrli-

licho Siegelwesen zuntiiiwlig und veranlwnrllicb sind.

Treüich weifi ich auch, rinn, in den Gemeinden und Einrichtungen unserfr Kirrhen

die Einsicht in die Notwendigkeit und Nüt/liclikeil nnlrhpr Mtillrmhrnpn nf^ch vpr-

slärkt werden kann. Ich möchte Thnen Mut machen, mit (irduld und Beharrllf+lkillt

nuch auf diesem Gehiet ju uiner Verbesserung "dps allgempinpn RBWunfeelriB" hei-

zutragen.

Der Einsatz lohnt nich.

Oenn es ist ein geschichtliches gewachienesErbe, das es liier zu wahren gilt, Unrl rg

Ist im Rahmen einer plurnlist isch qsordnfilt-nGfiellschnfl dlo [nnnspruchnahrne ei

nes kulturell und rechtlich wichtigen Gestaltunqselementps der KircfiBn für ilirnn

eigenen und den öffenllichen Verwaltuiuphereich.

Slegolfuhriinq bei Anit^hnndlungen per Oimissoriale

Ein h:t?tP3 Problem: Mit Rundschreiben vom I i. Juli 1979 hat die Kirchenknn/Ini

der KKD hei den Glicdkirclien nach L"3un<pvnr3r:h!ägeu cji'frnqt, wie dip BBUrkUn-

dunij von Amtshandlungen tu geschehen hnt, die kraft einei Himissoriale voll zogen

werden. Ea geht dnbei nlso um AmrnhjiutilLincjpn, die enlwedor nicht vnm zilfttHndl^

rjEtn Amtstraner der Wohnsitz gemeinde dfa Antragsslellera (aber in der airjensn

Wnhnsit/gemeinde) oder in einer andorpu nlsdT Wohnsltzgornelnde (durch iIitii dort

^ustjindigrn Amtstrnger oder durch den "ei(ienen"fJfarrer d^sAnl raiisTtellersWull-

zogen werden.

Im Zusammenhang mit der EBeurkundung war dip Frage gestellt, ob und wii der je

weils '"amtierende" Geistliche das Siegel ;u führen habe und oh es sich dabei um d;ii

Siegel der "Taturt-Gemeinde" oder um din Siegel der 'Hpi'nnl-Ilemcind"" hanrlnln

müsse. Also: Knnn unter Umständen nuch ein "fremder" T'fnrrer die "iiegpliing vnr-

neiuiien (in Vertretung nder im Auftrag"?) und -.nllten die SiegeInrdnungon ?ur Klnr-
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Stellung nicht entsprechend ergänzt oder geändert werden?

Es geht also, um dns deutlich zu machon, um drei verschiedene Tatbestände:

A. Amtshandlung in der eigenen Wohnsitzgemoindo, aber durch einen anderen nla

dun zuständigen Ortapfarrer ("Pfnirer nncli freier Wohl").

B. Amtshandlung in einer anderen als der oignnnn Wuhnsllzgemeindo, nber durch

den Pfnrrer der eigenen Wohnsitz gerne Indn ("Tntnrt nach freier Wahl").

C. Amtshandlung in einer anderen nls der eigenen Wohnsitz gemeinde und durch den

dort zuständigen Pfarrer ("Tatort und Pfarrer nach freier Wahl").

Die von den Ulledkirchen eingegangenen Stellungnahmen kommen zu unterschiedli

chen Aussagen und L ösungsvorsehlügen. Mit Schreiben vom 20. März 19BÜ äußert

deshalb dieEKÜ-Kirchcnkanzlei auch die Meinung, die EKD-5iegel Ordnung nicht in

verändern und es don Cliedkirchen zu überlassen, ob und wir sie dieses Problem lii-
sen wollen.

Ich stimme der EKD-Empfehlung im Ergotinls zu, meino allerdings, daO eine Ände-

rinig oder Ergänzung der EKD-Siegelordnung auch qFir nicht notwundig 9ei.

Und zwar gehe ich vom Ereignis-Prinzip nun, das ja allgemein in der Kirchenhu-

Chordnung gilt] Amtshandlungen werden mit fortinufendnr Nummer stoto In den

Kirchenbüchern derjenigen Gemeinde eingetragen, In denen sie tatsächlich itatt-

gefunden hoben. Es ist für die Rechtswirkuriq unorheblich, wer die Amtshandlung

vorgenommen hat (wenn Die nur rile vollzogen ist!). Abweichungen von der Norm

können natürlich nuf der UrWumJe angegeben werden.

Leg! man dieses Prinzip jugruride, ist in jedem Fnlle auch der Siegel führende der

Tatort-Gerne iiHla zur Beurkundung berechtig! und verpflichtet, wobei mim hier mit

Sicherheit mich eine zusätzliche Informationnpflicht gegenüber der Wohnsitzgo-

meinde konstatieren muö. Siegelführende und amtierende Amtsperson brauchen al

so nicht identisch zu sein; die Beurkundung oliliegt immer nur der Ereignis-Gemein

de (freilich mit Rechtawtrkung - z. 8. Taufe! - für die Wohnsilzgemeimie).

Der "fremde" Amtsträger braucht keine Deurkundung vorzunehmen; das Prinzip der

Siegel Führung braucht auch für diese fülle nicht abweichend von der Norm geregelt

r.u werden.

ZuMirimenfuiungi

Diese vier Probleme als Teilbereiche zeigen schon, wie interessant und wichtig das

kirchliche Siegelrecht ist - und wie nachhaltig nuch auf diesem Gebiet das Selbst-

vGrstündnl» von Kirche wie auch dos Verhältnis von Staat und1 Kirche eine Rolle

spielen. Es lohnt sich also, auch für den KirchenJuristen (und nicht nur lür ihn), sich

mit dieser Materie m belassen - und bei offenen Fragen durch ein gemeinsame»

Nachdenken zu Lösungsvorschlägen zu kommen.

Dazu ist jetzt Gelegenheit.
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Dr. Nicnlaisen, München

Zur kirchlichen Zeitgeschichte in Deulschl.imi"

"Zeitgeschichte ist Zritgonossenschaft und /aitgenossenschaft ist Zcitbetrof fnnln-il",

- mit dieser Formet hol kürzlich Theo nirkr.r 1*) an die Einschreibung angeknüpft, mit

der Hnna Rothfels, oirtur der großen Förderer und Initiatoren der ZeitgeRchirliLifrjr-

EChiinrj in Deutschland, bereits 195 5 die Besonderheit die-.er ilnirmlinn^h jungen Dlozi-

pün umrissen hau«: für Rothtels war Zeitgeschichte die "Epoche darMIttabondflnimd

ihre wissenschaftliche Behandlung", zu der "das ßewuGtsein eines elqBntümllehBn und

überall gegenwärtigen Betrnf lenseins" 2*) gehöre. Diese Definition iit Weithin ak7Rp-

tierl worden. Als Grenze /wischen der neueren Geschichte und der Zeitgeschichte gilt

das "Epochenjähr" 1917, als sich mit dem E iniritt der Vereinigten Staaten uon Amerika

in (Jen Ersten Weltkrieg und dem Ausbruch der russischen Rcvnlu* ion einennueuniver-

salhlstorische Konalellnticn nbzeichneto, In der sowohl die globale Einheit wie die po-

lare Zweiteilung der Wnlt itciltbar wurilm. Tnlsprechend it"finif-rt«? Rnthlpli ZnltqEt-

3chichte aln "die Goictiichto einer E!pncher die mit npijnn ) Irnusforderiirujcn Ein Uns

herantritt", Herauaforderuhcjen, denen wir uns ninht eiit;if*lier> kfhVWi, dn rjf* ii]rr ij*:-

Seilschaft liehen Bedingungen geschaffen hüben, "unter denen ilio Entscbeldunqnn cit-r

Gegenwart für die 7ul<i]iift fallen." i*)

Dio Zeitgeschichte ist im Laufe der letzten zwei bis drei Jahrzehnts eine hoaonrlero

niszipfinder GeschinhisWissenschaft gewerden, die von dflrMooHenhQftic|kQft Itnti Vor-

schicdonartic|keit ihrer Quellen nngef anrjrn tjis hin zur Kom|ili/inrlhr-ii zalttisochinht-

licher Thematik im ganzen unter Voraussetzungen artin itpl .wir sie so v/nhl für keinen

anderen Zeitraum bestanden haben. Sii1 muH deshalb spezifische Arbeit swpitrn zur fle-

wälligung ihres Gegenstandes entwickeln. Aber das bedeutet nicht, dnii /pilgeschirh-

le auch eine Sonderdisziplin ist (wie Rothfeli es noch gesehen halt! Sie ist v/in die Cle-

achichte als qanze den gleichen Vornussetzungeii der Erkenntni-, untcrwnrlen und nirf

die gleiche historische Methode verwiesen. Auch riet 7eitijcs[-hichller muH di^ ihm

vorliegenden Dokumente zu verstehen suehitn, er iriul) nnrh den Mennrhpn fragen, von

denen seine Quellen zeugen, nnch den Inlernsnen, die zur Aufbewahrung dieser Pnliii-

menle führen, und schlieOlich mufl er lein eigenes InleresSF- an der Vergegpnw;irtiiiuni|

dpa Vergangenen reflektieren, ü') An dieser Stelle liegt nun elnnr der wespntlirhilen

Ansatzpunkte für kritische Anfragen an cliu 7eitgesrhichtifnrsrhung lihnrhamil. Ist

nicht der Abstand zu den Ereignissen zu gering, die Aufoereiliincj dpi Qur-ÜF-n zu wenig

überschaubar, die Gefahr eilfertiger, unhiitorHcher und damit unwisspnnrhnlt lii-lipr

Aktuülieiorung in besonderem MnOe gegeben7 l>lieijl nicht der /ritgpschirhtler nllzu-

leicht dor Gefahr, seinen Gciicnstand 'um /wecke prolotyplsrlipr IJeutunu ru Isollnrsn

- wie es die Aufgabe oV?s politischen Wl'isnnpc^hnftlers ist -, statt sich uiri die Interpre

tation innerhalb des gehtigen Zusammenhangs 7ii bemühen, als die sich die Vergangen

heit dein Historiker darbietet? 5*)

Wie berechtigt derartige Fragen im Hinblick auf die Ergebnis;!!; gerade der kirchlichen

Zeitgeschichtsforschung sind, wird unten zu zeigen sein. Zuniichst sei jerinch fpitgp-

Stellt, dali sich der Zeitgeschichtler aufgruiKi des uninittclbnrf-n Hetrnflenseins durch

die Nälw zu den Ereignissen höchstens graduell, nicht aber qrundlHtzItch vnm'Viinlti-

tp-n" Historiker unterscheidet. Auch hier gilt, was Hans Rothfala ühnr Ginn und Auf(|n-

he der Zeitgeschichte geaagt hat: "Wir wissen, dad in aller i|i'schichl lieber flrltrnntnis

mit der Person des Forschers oder Betrachters ein subjektiver Taktor mit Notwendig

keit eintritt. Aber wir wissen auch, datl das nicht nur ein Anzeichen der BegrenzIheil

unoere» Vermögens, sondern sehr wesentlich der Tatsache ist, dnO Geschichte dien

kein wertfreies Gegenüber ist ..,, sondern dafl sie etwas für (Jen Menschen Bedeutsa

mes, eine Begegnung mit seinpr Vergangenheit wie seiner Zukunft darstellt. Auf die
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Möglichkeit solcher Wechselwirkung zwischen clom Menschen und der Geschichte be-

ruht die Würde der QamOhung um sie. Objektivitiit nuf diesem reltie dor Erkenntnis

heiQt daher gnnz gewIG disziplinierte Wnhrheilssuche, Ausschaltung von Vorurteilen

ooweit möglich, nber hiebt Neutralität in Frngen, die un3 wesenhafl betreffen und in

menschliche Entsehoidüngen hineinführen. - Von Reichen Voraussetzungen her stellt

die Aufgabe der Zeitgeschichte keinen Sonderlall der Fragwürdigkell dnr." 6*)

I.

Zeitgeschich tsforachung in Deutschland nnch 19ft5 war zunächst fast ounochlieGlich

Erforschung (Ins Nntlwmhozialismus, und ganz parallel dazu bedoutote "kirchliche

Zeitgeschichte" din Erforschung der Geschichte der Kirchen in der Zeil dB3 national

sozialistischen Herrschaftssystems, dp» sogenannten "Kirchenkampfes".

Ansätze zur zeitgeschichtlichen rorschung hnlle es allerdings bereitn In den 2Ger Jah

ren gegeben. Onmaln hnlte vor allem dlo Kriegsichuldthcse der Singer des Ersten

Wellkriegs zeitgeschichtliche Forschung In gewissem Umfang provoziert und ange

regt, und die Zurückweisung diG3er These durch die weitgehend nnnlögetisch arbeiten

de Tarschung war dsinn mit sin Motiv ILir die Alliierten des Zweiten Weltkriegs, mög

lichst viele deutsche Aktpn zu erbeuten, um nn Ihnen die Alleinschuld Deutschianda am

Ausbruch und an den Greueln des Krieges belegen tu können. Oieae Akten wurden suk»

zBKiive nach Deulichlnnd zurück- und (jir die Forschung freigegeben; die Fragen von

Pcr3Öhlichkeits- und Datenschutz stellten sich zunächst nicht.

FJie Deutschen hat ten in dnn ersten Jnhren nnch dem Zusammenbruch dos Nationaloo-

zialismus ein ihirrhnus gespaltenes Verhiiltnls zu ihrer jüngsten Vorgnnqenheit. Auf

der einen Seite wnren viele Menschen geneigt, dieso Vergangenheit inüijllchflt weit zu

verdrünqen, auf der anderen Seite motivierten die frischen Erinnerungen aber auch

stark rinm, die Hlhlprqrirnde dpr naticiniilsnzlnlistlscnen Herrüchn(t zu klären. Die

Aufarbeitung dieser Zeil mit den Mitteln und Methoden historischer Wissenschaft

wurde vielfach nl3 eine notwendige Vornimelzuni] für ihre 8ewültic]img ungesehen.

Die Gründung dos "Deutschen Instituts für die Geschichte des National Sozialismus" in

München durch Bund und Länder bereits Im Jnlirn 1950 ist daher durchaus nlti Ausdruck

eines öffentlich manifest gewordenen Wunsches ZU werten, dnQ diese Aufklnrungs- und

BewälLigungsorboil g^lehlcl werden müsse.

Demerkfnswnrt ist, dnn es sich hiprbel um die Gründung einer "nufleruniversitaren"

Einrichtung handelt«. Das mag einmal dnrnn gelegen hoben, daß die akademische Ge-

schichtswi53enschnft zunächst wenig Bereitschaft zeigte, sich auch mit der Zeitge

schichte 711 befassen. Entscheidender war, d»lt sie kaum gerüstet wnr, die mit der Er

forschung des Nationalsozialismus zusnrnmiTihnnnnnden Probleme, von der Fülle der

Quellen bis hin zur Neuartigkeit und Kompliziertheit der Thematik, nuf der Basis der

herkömmlichen individuellen Forschung und ihrer Methoden zu bewSltlgen. Hier konn

te ein eigenes Spezintinstitut bei der Planung, Abstimmung und Durch lührung vonFor-

3chungsprojokten einfach die besseren ArbeltnriuigUchkeiten schaffen. Die In den letz

ten 30 .Jahren von dem Münchener Institut vorgelegten Forschungsergebnisse habon

ellqemeine Anerkfnnunij gefunden und damit die Notwendigkeit und Wichtigkeit der
Gründung dieses Hauses längst bestntigt.

Bemerkenswert Ist ferner, dad sich dieses Institut schon wenige Jahre BpHler den Na

men "Institut für Zeitgeschichte" gab. Die Unibenunnung bedeuteIb nicht nur nominell

eine Befreiung von der bisherigen Beschränkung nuf den Fdrachungugegonstand "Na

tionalsozialismus" von 1933 bis 19Ü5. Gleichzeitig war erkannt worden, dafl der Natio

nalsoziaiismus wohl doch nicht in dem Malle, wie es zunächst den Anschein hatte, als
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eil» in sich geschlossene, viillig einzigartige l_|inche ,>u werlen ist, die mit den nnrma-

len Mnllstiiben der Geschichtswissenschaft eigentlich nicht gemessen werden kann.

Die wissenschaftliche Analyse dieser Zeil macht zunehmend deutlich, dafl und i'i wel

cher Weise Wesen, Herrschaft s- und Erscheinungsformen mich des Nationalsozial Is

mus historisch bedingt sind! Der Nationalsozialismus kann weder aus der deutschen

Nationalgeschichle noch aus dorn Knnleil der politischen Entwicklungen auHcrhali)

Deutschlands herausgelöst werden. Entsprechend hat das Institut für Zeitgeschichte

seinen Forschungszeitraum und seine rornrhunn.it hemalik ausgeweitet, und in dnrFr-

kenntnin, dafl dag Jahr 1945 zwar eine wichtige Znsur in der Zeitgeschichte, nicht ober

ihr Abschlufl ist, bilden heule Projekte, die slrli mit der BcaaUiingszeit, der Vorljerri-

tung der Gründunqsphase der beiden detitsrhon Staaten tind der Geschieht» der ersten

Jahre iler Bundesrepublik befassen, einen weiteren Schwerpunkt Reiner Arbeit.

In i'i:.,Tn gewissen Gegensatz zu der Auswei tuni] der Forsclnmgathematifc des Instituts

für Zeitgeschichte steht nun allerdings, dnn dir- Erforschung dos Vorhalten!] der beiden

graQen Kirchen wälirend der nritioiialso/inlistische» Zeit schon relativ frühzeitig min

dem Programm des Münchner Instituts flllBgSg!ledert wurde. DIo Beweggrund" ffir

diese lüutwlcklung lac.ien nich (nnch) nicht bis ins Letzte erliellen. fer,!. steht nur, dnl)

d^a Institut Tür Zeitgeschichte Anfang der Wer Jahre einen entsprechenden Tor-

sehungsnuftrag eines seiner Trüger, desRtiJidi'sinnpnininisteniiins, an die Kirchen wel

terreichte, die nun die Erforschung ihrer jüngsten Geschichte in eigene Regie nahmen.

Allerdings verlief die weitere Entwicklung In d^n beiden Kirchen riurcham unter

schiedlich. Avjf katholischer Seite wurde nach i lbr;rRegungen und Honen, die bis in die

'iller Jnbre ?urückr«iclien, erst 1962 die "Kommission für Zeitgeschichte" gegründet.

Diese Kommission, in der Alkierneinhistnrikeir stark vertreten'lind, spannte die Er For

schung der Zeitgeschichte gleich in einen weiten Rühmen: Sie wollte "nicht allein rlie

Periode der Herrschaft Hitlers behandeln..., wobei sich uhnehin die unmiltnlhnre VüT-

qeschichte seit 191B kaum ausklammern liefle", sondern mich "Probleme aus der E.e-

BChlchtfl des 19. jBhrhundorts erörtern, ohne dpren Lösung kein befriedigendes Ver-

Btindnli der Geschichte des 2Ü. Jnhrtnjnclprtü erwartet werden kenn". 7") Von Anfang

an wurde auch die Perlode narb I""i5 prinziplall in den Arbeitsbereich der Kominissinn

eingoschlössen und oin entsprechendes f orsehungs- und Editionsprogramm vorgelegt.

Her Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) halte die Anregung dm Insti

tuts für Zeitgeschichte in der Weise aufgenommen, daß er bereits 1955 eine "Kommis

sion für die Geschichte dea Kirchenkamplcs in der nalionnisozialistischen Zeit" beriet

und sie mit Männern in?setjte, die im Kircbenknmpf selbst an exponierter Stelle ge

standen und bereits erste Dokumentationen und Darstellungen über diese Zeil vorge

legt hntten bzw. vorbereiteten: Joachim Beckmann etwn, der spüti-re rheinische l'rii-

BO8, Neutcstamenller Günther Härder, iler sächsische Supflrlntendont I lermann

Klemm, der hannovericho Lnndes3Uporintendent Eberhard Kliiyel, dnt Bielefelder

Pfarrer Wilhelm Niemiiller, der Nürnberger Kirchenarchivdirektor Matthias Simon

und der GÜtlinger Kirchenhistnriker Ernst Wolf. Zum Vorsit/nivlen der Kommission

wurde dnr (Hamburtjer Kirchpnhistoriker Kurt Dietrich Schmldl herufen. Die Kornmis-

sion arbeitete eng mit der Kirchc?nkan^lei der EKD und ihrem damaligen Präsidenten,

Helm: lirunottH, zusammen! ihre Aktivitäten wurden in den ernten Jahren ihres (ler.te-

hens fast misschlieGlich vnn den vom nundeiinnenminiiterium ^ur Verfügung nesblll-

ten Geldern finanziert. GemiiH dem Auftrnc| den Innenministeriums, einen neinmige

schichtlichen Ubcrhlirk unter Auswertung aller verfügbaren und 711 ermittelnden
niH-llen zu gewinnen, entwickelte Kurt Dietrich Schmidt eine breit angelegte Konzep

tion für die Arbeit der Kommission, die etwa folgende Punkte umfaflte:

l. Zusammenstellung einer Bibliographie 711m Kirehenkampf, d. h. pim- möglichst vnil-



ständige Übersicht ülier dus einschlägige 7eitgoniisslsche Schrifttum und die bereits

vorliegende Sekundärliteratur.

2. Namhgftmochung olles In Privatbesitz befindlichen Aktcnmatcrlals mit dem Zip],

die verstreuten Quellen In archivalisclven Sammlungen zu sichern oder In Archive zu

überführen.

J. Mündliche oder schriftliche Befragung noch lebender Beteiligter aller kirchenpoliti-

3ther Gruppierungen; dieses "Zeugenschrifltum" sollte gleichsam eine Ergänzung zu

der archivallschon Quollenüberlieferung abgeben,

ü. Anregung landenklrdilicher oder tcrrUnrlnlgcschlchtlicher Darstellungen oder Do

kumentationen, ilii! durch Beauftragte der nin/olnnn Landeskirchen ornrbeilel werden

sollten (soweit es sin nicht heraus gab).

rj. Weiterführung der vnn Schmidt selbst begonnenen, zwischen 19J<1 und 19Si"> erschie

nenen Reihe der "Bekenntnisse und grundsätzlichen Äußerungen zur Kirchenlroge" bis

1905. Diese repräsentative Dokumentation kirchlicher Quellen sollte durch eine breite

Dokumentation zur Kirchonpolitik dos Dritten Reiches ergänzt werden.

6. Verteilung einer Fülle von Dissertatlonsthemen zur Untersuchung spezieller Sach-

Irngen des Kirchenkiimpfcs in der Art problemgoschichtllcher Studien.

Ihren sichtbaren Autiilruck haben diese Vorstellungen in den vielen Bünden der im Auf

tragt) der Klrchcnknmpf-Kommission herausgegebenen Publiknllonsralhe "Arbeiten

zur Geschichte des Kirchenkampfes" gefunden. Im Rückblick wird jedoch deutlich, doß

nur wenige dieser Qiinde nach Form und Inhalt der nn sich respektablen Konzeption

Kurt Dietrich Schmidts entsprechen.

Was die Quellenedilinnen angeht, so hatte sich schon imLaufe der 60er Jnhre das er-

hnlten gebliebene Material als viel umfangreicher erwiesen als zunächst angenommen.

Gerade die Mannigfaltigkeit der Quallen und die Fülle der In einer repräsentativen

wissenschaftlichen Edition zu erschließenden Vorgänge samt don beteiligten Einzel

personen, Gruppen und Gremien und Ihre Zuordnung zueinander übersteigt im Grunde

dns Vormögen einos ainzclncn Forschers. Zu der in der Sache selbst Itoqnndrn Schwie

rigkeit kam und kommt hinzu, datl die EKD zu keiner Zelt der von ihr eingesetzten

Kommission die personelle Ausstattung verschilffen wollte nder konnte, die für eine

wissenschaftlich verantwortbare editnrischo Aufbereitung der Quellen ihrer eigenen

Geschichte einfach unerläßlich Ist. Insofern muQte die Verwirklichung der Konzeption

Schmidts im Hinblick auf die Quelleneditionen ein Torso bleiben.

Problematischer als dln Defizite bei den Quolleneditionen erscheint Im Nachhinein je-

iKich die aus der Kirchonkampfllteratur der ersten Jahrzehnte - und das gilt nicht al

lein für die von der KirchenkEnnpf-Kommlsniun betreuten Arbeiten - abzulesende Ge

samteinschätzung jenes Abschnitts der )UnqütoiiKlrchengeschlchta. Niemand wird ab

streiten wollen, dnQ der Kirchenkampf In dor Geschichte der Evangelischen Kirche

Deutschlands und vielleicht sogar über Deutschland hinaus eine Epoche vnn besonderer

Bedeutung für das Selbst Verständnis von Kirche überhaupt und für das Verständnis von

der Aufgabe der Kirche in der Welt gewesen ist. Für viele Christen Ist das Prcprium

der Kirche als Kirche überhaupt erst deutlich geworden, als es in den Jahren zwischen

19 JJ und 1945 gegenüber den totalitären Ansprüchen des Nationalsozialismus behaup

tet und bewahrt werden mußte. In diesem Sinne ist durchaus Ernst Wolf zuzustimmen,

wenn er sagt, der Klrchenkampl erweise "sich als entscheidender Abschnitt in dem

umfassenden ProzeO einer kirchlichen Selbstkritik und Ernpuerungsbewegung", der el-
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wa 191} begonnen habe und 1945 noch nicht abgeschlossen gewesen sei. 81) Aber mit
dieser Bewertung wird lediglich die Position des Teiles der Kirche beschrieben, der dnn

Kirchenkampf verantwortlich ne tragen hnt; die Bekennende Kirche. Zugleich wird ifo-
durch auch der von ihr seihst erhobene Anspruch msrirfsrl, nur sie sei historisch be
deutsam. Wenn die Historiographie aber diese Selbste inschüt/ung der Bekennenden
Kirche übernimml und die Geschichte dos Kirchenkampfes rast .-lusschliefllicli afe-Cc-
schichte der Bekennenden Kirche darstellt, wobei die anderen Gruppierungen - seien
es die "Deutschen Christen" oder die weniger (armiert auftretende "Mitte" nder gnr
die große Gruppe der gänzlich "Neutralen" - nur die Rolle einer Negarlvfolie zugewie
sen bfllrammcn, so gibt 3ie die Wirklichkeit von Kirche dann wohl verkürzt wieder.

Hinzu kommt, dsO schon zu Zelten des Kirchenkampfes umstritten war, wie eigentlich
die Identität der Bekennenden Kircho zu boatlmmen sei und wo ihre Grenzen verliefen
Diese im Kirclienkampf ungelöst gebliebene Frfige stellte sich nach dem /usaminnn-
bruch des Dritten Reiches als die Trane nach dam rechten "Erbe" den Kirohenl<ninpfeR,
und die Geschichte der ersten Jnhrzahnte der Evangelischen Kirche in dar Nachkriegs
zeit ist zu einem gnnz wesentlichen Teil bestimmt van Prolongationdieser nicht /u ei
ner Entscheidung gebrachten Kontroverse. In dieser verringerten KampfIInia hallen
dioHistoriographen des Kirchenkampfea - und das gilt weit gehend auch für diejenigen,
die nicht der Generation der iinmittelbor Detniligten und riet roffenen angehören - fast
immer in der Weise Partei bezogen, dou sie Im Kirchenkninpf iclbsr vertretene r>o-.i-
tlonen übernahmen und festschrieben. Entscheidungen der Vergangenheit wurden - un
ter Verzicht auf historische Analyse - ;u Normen für die EntschüidunuRn der Gegsn-
wart. 5o ist die Geschichtsschreibung des Kirchonkampfes within nicl^l nur die Gp-
schichtsachraibung der Bekennenden Kirche als der '■Partei des Siegers!" in d»n dnmn-

ligen Auseinanderset?ungen sondern Parteikänigfe des '"liegprs qciiliebpn. Oie in den
Dnrstalllingen häufig vorherrschende Apologetik oder Polemik muGIc zwflnQSläuflfl /»

VeriEichrunqen, Simplifiiierungen und gslegenilicJi auch schlicht /uliistori^chpiil In-
gerechtigkeiten fuhren. 9') Anders ausgedrückt: Fü bestanden lange Zeit "Neigungm,

die Kircfionkampfgeschichte als mtidifizierte rorlset7itng rfes Kirchenkan.pfes niit
den Mitteln der Historiographie lUtwnutzon", l n*) l")arurn ist Gerhard Ruhhach bci/.i-
pflichten, der kürzlich formulierte: "Weithin steht, gerade in der theologischen Aus
einandersetzung, der Wirkunijsertrng, also die Truge nach der Bedautung des Kirchan-
knmpfes für Theologie und Kirche von lieute, so im Vordergrund, rlall die historische

Beleuchtung, die in der Regel eher Verfremdungnliineslätigung der Intprpn-latinn ,iin

der Zeit lieraus bedeutet, Rbgehlcnrint wird niler als komplizierender Störfaktor er
scheint." 11')

Von daher ist auch der besondere Stil vieler Darstellungen und Dokumentationen ijp-
präqt, ging es den Autoren doch selbst da, wo nie meinten, nla genuine! listoriker zu ar
beiten, weniger um die wlsssnschaftltch-enalytliohe Durstollung und Interprctalion
eines komplexen Goocheherw, als vielmehr um die prnlolypisnhe IJniitung drr Veruan-
genheit. Die Literatur ist nicht selten sn konzipiert, dnll sie eigentlich nur für Insider,
Eingeweihte und Parteigänger verständlich ist, was natürlich zu I HBtetilhrW wluaert-
schoftlichen Seriosität gehl.

II.

Gegen Ende der 60er Jahre kam es - mit einer erheblichen "Verspätung" gegenüber
item Münchener Institut für Zeitgeschichte und der kathnlisrhen Kommission für Zeit
geschichte - auch auf evangelischer Seite *u einer gewissen Neuorientierung in rW
Aufgabenbeschreibung kirchlicher Zeitgeschichtsforschung. Der Rat der EKO benann

te 1970 die bisherige Kirchei>knmpf-Kommission um in "E vnrigolische Arbeitsgemein
schaft für kirchliche Zeitgeschichte" und berief auch jüngere I listoriker in diese Kom

mission. Es war dal>ei nicht an eine Ablöwinn rter alleren Kirrhcnkampf-ileneration im
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Slnnu eines Genera tionnwochscls gedacht, sondern an elno Ausweitung und (Crgiinzunn.

dor bisherigen Arbeit durch das Einbringen «an neuen, differenzierteren und mich kri

tischeren Fragestellungen und Forschungsergebnissen. Das "Erbe" des Klrchenknmp-

fea soll auch für die neue Arbeitsgemeinschaft verpflichtend bleiben, und darum steht

dieErgänzungsreihe der "Arbeiten zur Geschichte des Kirchenkampfes" weiterhin für

Darstellungen und Dokumentationen aus der Feder von am Kirchenkampf seibot Betei

ligten zur Verfügung. Die mit der Erweiterung des Forachungizeilraums und mit der

Verjüngung der Kommission gesetzten neuen Akzente sollen dagegen in den Veröffent

lichungen der ReiliH "Arbeiten zur kirchlichen ^oltgeschlchta" deutlich wardon.

Eine Namensänderung bedeutet auch Immer eine ProgminrnSnilerunq. Dia Evang. Ar

beitsgemeinschaft für kirchliche Zeitgeschichte hat allerdings bis heute kein fest um-

rissenes Arbeitsprogromm formuliert, das der bereits 1970 vollzogenen Nnmensrinde-

rung Rechnung tragt. Ganz unabhängig dnvon hätte ein solches Arbnitsnrogramm

kaum realisiert werden können, denn nach wie vor ist die Arbeitsgemeinschaft weder

finanziell noch personell sn nusgestattat, dnd auch nur ansalzweise 30 etwns wie "In-

stltulioiialo" Forschung verwirklicht werden könnte, d. li. dnO von der Arbeitsgemein

schaft verantwortete gröOere zeilgeschkhllicho Projekte in Angriff genommen und

von einer entsprechenden Anzahl von qualifizierten Mitarbeitern bearbeitet würden.
Eine gewisse Projektforschung iat lediglich nufgrund der Förderung durch Drlltmittel

möglich, nber auch hier stehen weder Hinreichende Finanzmittel noch qualifizierte

Mitarbeiter für zelllich begrenzte Aufgaben zur Verfügung. Kirchliche Zeltge-

schichtifnrschung auf evangelischer Seite wird daher weitgehend "individuelle" Fnr-

srhuiKj bleiben müssen; die Arbeitsgemeinschaft knnn aich lediglich bemühen, die ver-

actiiedeni-n Aktivitäten nuf dem Gebint drr kirchlichen Zollge3c!iichte, die sich in den

letzten Jahren auch neben der Arbeitsgemeinschaft selbst und gnnz unabhängig von Ihr

entwickelt haben, zu koordinieren. Entsprechend vorsichtig heiflt es in ihrer vom Rat

der EKIJ jüngst erlassenen "Ordnung": "Hie Arbeitsgemeinschaft hat den Auftrag, die
wissenschaftliche Erforschung der kirchlichen Zeitgeschichte zu verfolgen, Ihre Er

gebnisse nutzbar zu machen imd durch eigene Unternehmungen zu fördern. Sie bemüht

sich dabei um die Klärung wissenschaftlicher Grundlagenlragnn. Sie ist bestrebt, in-

nirliEilb der E vnngalisehen Kirche in Deutschland zeitgeschichtliche Forschungsvorha

ben zu koordinieren. Mit nnrierenElnrichluntjen der Zeitgeschlchtsforschung arbeitet

sie zustimmen. Sie fordert den internationalen Austausch der Arbeitsergebnisse zur
kirchlichen ZeitgpcchlchtsForschunq."

In derartigen Formulierungen klingt an, wie sehr sich Organisation und Arbeltsstil der

zeitgeschichtlichen Forschung seit den ri0er Jahren gewandelt haben. Wenn man dazu

bedenkt, daQ sich im Vergleich zu der relativen Unbekümmerthoit der alten Klrchon-

kainpf-Knmmisslon In Tragen des wissenschaftlichen Standards ihrer Publikationen

die Mallstabe inzwischen sehr geändert haben, wird deutlich, daO greifbare For
schungsergebnisse über die .lahre dor Wnlmnrer Republik und über die Nachkriegszeit
nur sukzessive vorgelegt werden können.

Aurh in der Einschätzung des Kirchenkarnpfes, der ein zentrale» Thema für die kirchli

che Zeitgeschichte bleibt, hat sich seit etwa 1970 ein Wandel vollzogen. Die älteren

Autoren, die ja selbst (loteiligle an dem Geschehen gewesen waren, das sie historio-

graphisch darstellten, hallen vollen Herzens dur Würdigung zustimmen können, die dar

prominente Historiker dos deutschen Widerstandes, Hans Hothfols, dem Knmpf der

Bekennenden Kirche und der katholischen Kirche in dor Zeit das NationolsozinllsmuB

nnchirägllch gegeben hatte: "Man sollte es In der historischen Betrachtung nicht be

dauern, dnG im allgemeinen geistlicher Protest und die Verteidigung des Evnngeliurns
all erstes Anliegen voranstandiin. Nur so konnte eine Festigkeit dar Haltung erreicht

werdon, die im Leiden für die S.iche des christlichen Glauln-na wurzelte. Nur so konnte
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passiver Widerstand sich, wenngleich langsam, in einen Frontalangriff gegen den
Knrnbesland des Nntionnlsoziallsmus Fortbilden und damit lur totalen Opposition ge

gen jeden weltanschaulichen rotalltStsemprUDh wnrden, - niclit mir gsgon einzelne

Oberyriffe rier Stanlogowalt, nonderngegen ihren Anspruch auf Manipulation dM Men-
achen überhaupt. Vom Standpunkt geschichtlicher Würdigung Meqt H nahe /u fragen,

ob die Kirchen nicht dadurch, daß sie innerhalb ihres eigensten Bereichs sich zur V/ehr

setzten, die Kräfte des aktiven Widerstandes mit einem hSrteren Kern und einer

schärferen Schneide versahen, n\s irgendeine ändere Revolte es hätte tun kBunen."

12*)

An dieses Deutunqsmuster einer "totalen" Opposition der Kirchen gegenüber dein to

talitären System den Nationalsozialismus wurden im Lnufe der Zeit in zunehmendem

MaHe kritisch« Rückfragen tjtifiteilt. Sehr schnrf formuliprte Manfred Jacobs 1969;

"Hat Karl Barth den KirohunkEunpf als Kampf der nntiirlichcn utkI iJtir i )ifnnbfirungs-

Ihooiogie richtig ^iT?mnMsiert? Ist dies wirklich angesichts de^i Nationalsnjrialisinus

der entscheidende Punkt gewesen? Ging es dninnln und knnn es heutig wJerlor wirklich

nur um Kirche und Di'kcuitnis gehen'' Wära dies nicht und wnr dies domala nicht r-inc

viülleicht geschichtlich ventiindMche, alicr snrhlich um so introverllertere lulrnver-

iif)n der Kirche ^uf sich, d. h. auf dieTÜ^ppkturalion ihres pneumatischenPräsen/erlp-

bens, ihres Korygma- unil Uekenntnisglaulienr.'" l 51)

Auf ihre offenhnrunijstlienloglsche und bpke'vilni^mfißige Verengufuj Im Gi'folqe der

lliGologie Knrl BBTthl iflt ca nach Jacnhn mich /urüc.kzuführen, dnil ciiu (h'skpnnende)

Kirche "dns IHLiniünurn und Ihre pflichtgemlUli? ntvorinnhpi t auf dls Wi'lt nunnrhnlh ih

rer nulbat" nicht wnhrnnhm: "Mit dorn thentnglficlien Liberalismun ist die Thematik des

I liimnnum aus der Kirche hinnusbeknnnt worden. Mit dem theologischen Liberalismus

ist aber auch die Gesellschuftshejogenheil dos kirchlichen Thenlngisierens und Lebens

eakamotiert werden."

Frut; Rendtorff hat kürzlich in einem DliIcunlonshsItrBg dierp Ktilik Bufgitnommar

und die Frage aufgeworfen, ob irnKirchenkampf thenlogisch überhaupt surhgpinalJ 7ur

Sache gerufen worden ist, dies um so mehr, als doch die grundlegenden thpnlngir.chen

Racli- und Poüitionsentschiiidüngen längst vor Ausbruch des Ktrrbpnkampfei fcr.tst.an-

den. 14")

Diese grundsätzlichen Zweifel arn überlieferten fieschirbtsbild, die von jüngeren Kir-

chenhistorikern wie wan systematischen Theologen geäußert wprrlen, sind Tii'her nicht

unabhängig davon, <)aO die starke Wirkuncj der Theologie Karl Unrths allmählich ah-

klingt. 53e berülireri sich mit dem neu prwRr'hlrn tntpresse einer breit*Tf»nCWfentlich-

keit an zeitgeschichtlichen Problernen, dai unbeeindruckt von theologischen Schulbil

dungen sehr direkt nach der Schuld aiich der Kirchen etwa im Ziisnmmenhnng mit dein

"Holocaust" (ragt, bei dem die Christen wenn nicht Mittäter, so doch immerhin Zeugen

wnren. Rückfragen on das Verständnis den Kirchenlfampfes und damit Ein die kirchliche

Zeitgeschichte kommen BchllcflMch von der allgemeinen neschichlswiüfierwchntt hrr,

in tler die Theorie von der "totalitären Herrschaft" des Nntiounlso/inlismun /uneb-

mend an Boden verliert. Der TotalitRrismuülhcone ist die Sichtwel3e von der epoeba-
len Ereignishaftiqkeit des Kircbenkampfofi, cJie nahezu die gesamte ältere Literatur

beherrscht hat, eng verwandt. Die jüngere Forschergencration wird die Geschichte der

Kirchen in der Zeit der nationalsozialistischen I lerrschaft eher in einer historischen

Perspektive sehen wollen, sie fragt nach Kontinuitäten und Diskontinuitäten mich in
den theologischen Konstellationen und wird gerade unter dieser Fragest eilung landläu

fige historische Urteile modifizieren rniireien.

r_\nG veränderte lichl dira Verhaltens der Kirchen in dr-r Zeit dei NHlimmlin/i-ilisrnus
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könnte sich fürner aus einer differenzierenden Wirfnratfindsforschiing ergeben. Wenn

man Martin Brosjats These aufnimmt, "daß das Dritte Reich keineswegs nur die Wohl

lieQ zwischen totaler Unterwerfung und «lies riskierendem Märtyrertum, sondern

trotz o(t unausweichlicher Verstrickungen durchaus die Möglichkeit bot, in zumulbn-

rer Weisn Widerstand zu leisten", 151) Und nun der Frage nachgeht, nh und wo dieser

"zumulunro Widerstand" in der Kirchn geleistet wurdo, werden dlo scheinbar so star

ren Fronten des Kirchonfcnmpfes erheblich in Bewegung geraten.

SchlieOlich: Kirchiiche Zeitgeschieht8 steht wie die Kirchengeschichie in einem dop-

palten Lnyalitätsverhiiltnia: zur Kirche eis Ihrem besonderen "Thomn" und zur Ge

schichte, deren Teil sie Ist. Die oft fooklacjto Provinzielltat der kirchlichen Zeitge

schichte besonders auf evangelischer Soito Ist vielleicht darin begründet, daO die Zell-

geschichtsforschung diese doppelte Unyalllät nicht konsequent genug beachtet und

statt dessen ihr Thema "Kirche" so sehr verinnerlicht hat. Die Kirche ist nicht nur dlo

communio sancatorum, sondern als Sozlalverbsnd immer auch eine historische Reali

tät, geprügt von bestimmten Traditionen und behaftet mit bestimmten Interessen.

Diese deutlich zu machon und sie - unter Einordnung In die GesamtwirWIlchkeitder C!ß-

nchichto - in Interpretieren, ist Aufgnbo der kirchlichen Zeitgeschichte, und dlena

Aufgabe Ist bislang nur absatzweise gelöst.

Anmerkungen:

Überarbeitete Fassung elnea Vortrages auf der Fachtagunq kirchlicher Archivare am

12. März 19U1 InGörwihl.
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Or. Oldenhnge, Koblenz

Hrntichcn wir KirchenarchivgnsetzB?

Die Frage nach der Notwendigkeit in ArcliWgeselzen richtet sich im Bereich der Bun

desrepublik Deutschland sicherlich nicht nur an die staatlichen ArchWo in Bund unit

Ländern oder-die Archive der Gemeindon und Gemeinde verbände. 1*) Auch die Kir

chen als Körperschaften des öffentlichen Rechts werden zu prüfen haben, ob und gege

benenfalls in welchem Umfang sie die Sicherung und (Icnutzung ihrer Archivalien un

ter den Schutz von kirchengesetzlichen Regelungen stellen wollen oder müssen. Dies

gut aus einleuchtenden Gründen in preter Linie für die evangelischen Kirchen.

Die öffentliche Diskussion über Probleme desPersönllchkeitsschuUes, der In jüngster

Zeit immer häufiger verkürzend und präzisierend zugleich mit Datenschutz gleichge

stellt wird, dürfte auch im [Jereich der Kirchen die Frage aufwerfen, in welcher Fnrm

das Reclit auf Nutzung von Archive)ien, dü3 zumfieiiplel dem Wissenschaftler SU3 Ar

tikel 5 Ah3nt7 3 Grupdgassi ?. Eintghen kiinnte, und die Rechte anderer, die durch die

Benutzungen von Archivnlien herührt sein könnten, verbindlich gegeneinander abzu

grenzen und zu konkretisieren sind. 2") Auf dem Gebiete des Persünllclikoitsschutzcs

stellen rieh für die Kirchen nahezu dieselben Problems wie für die öffentliche Hand im

allgemeinen mich. Mnn wird einerseits den Kirchen konzedieren müssen, dafl sie den

Persönlichkeitsschutz in Flf/ug auf ihre Amtstriiger und ihre GemeintJeglietJer stärker

und UfpfflOflfindfir worden nicht!rn wollen als der Starrt dien tun muß oder will, dies knnn

andererseits jedoch nlchl bedeuten, dafl im Bereich der Kirchenarchive der Persön-

lichkeilinchutz einen Jibsolulcn Primal vor der Wlssiinschaftsfreiheit hoben könnte.

Diesen Spannungsverbiiltnls müfltD auf kirchengesetzlicher Basis geregelt werden, da

mit die llesichtspunktp, die der ein/eine Kirchenarchivnr bei Rechtsrjiiterahwägungen

in diesem Hereich zu lieriicksichtiqen Imt, ihm klar und eindeutig an die 1 land gegeben

werden. In diesem 5innp dienen Kircht'ngesetze über die Nutzung von Archivalien der

Rechtssicherheit garad6 auch auf dem Gebiet des Per3iinllchkoitascbutzeB.

Inwieweit das Bundeadalennchutzgesetz bereits heute rechtliche Probleme im Zusam

menhang rnit kirchlichen Archivallen - man denke elwo an die z. T. nchon jetzt in ma-

schinenleshnrer Form beigpführten Untoien über KircheriBteuerpf lichtige - aufgewor

fen hat, wird 8Icher!ich noch nicht abnchüeQend beurteilt werden krinnen. 3') Die Vor

schrift iIps 5 10 Ab.intz 2 ilna ilundesdatenachutzgenetzpn, noch dem die Übermittlung

peraonnnbezogener Dntpn nn Gtellen der öffentlich-rechtlichen Rcillglnnsrjesellschnf-

ten in enl sprechender Anwendung der Vorschriften über die Datenübermittlung an Be

hörden und sonstige öffentliche Stellen zulässig ist, intern sichergestellt ist, daO beim

Empfänger ausreichende Datenschutz mnflnahmen getroffen werden, zeigt jedoch, daU

die Kircliennrchive auf DBuar an einer Regelung der In ihrem Bereich entstphendendn-

tenscliut/rechtlichen ProMnrna auf dor Grundlagn von Gesetzen nicht vorbeikommen

werden, wenn sie sicherstellen wollen, eint) fiie auch In Zukunft .11 diejonigen Unterla

gen - in dtflscm Falle nlso Daten im Sinne derDatenschutzgegelzgehunii - übernehmen

können, die sie übernehmen wollen, um ihrem historischen Auftrag gerecht zu werden.

Sicherlich wird die orgsninntorische Stellung rler Kirchenarchive innerhalb der kirchli

chen Verwaltung erheblich gestärkt werden können, snhald die Funktionen und Aufga

ben der Kirchenarchivo nuf gesetzlicher [lanis begründet sind. Dor Vcrwnltungaauf-

wand, den zur" Beispiel Landeskirchen nrchWo zu erbringen hüben, wenn sie Hunderlen

von Pfarroieri verdeutlichen sollen, aus welchen Gründen 5chrif tgut sorgsam zu plle»

gen und zur Übernahme In Archive bereitzuhalten ist, wird sich sicherlich vermindern

lassen, wenn die Kirchennrchivare bei dieser - vielleicht wichtignten - Tätigkeit nuf

eine gesetzliche Grundlage verweisen können, die gegelwnonfalls mit Hilfe vorgesetz-
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ter Stollen im Notfall auch gegenüber historisch weniger Interessierten Pfarreien

durchzusetzen sein wird. So sind es auch ökonomische Gründe, Gesichtspunkte iler

Verwaltungsrationaiisieruiig und eines zweckmäßigen Einsätzen des hei steigendem

Aufgobenvojumen etiex knnpper werdenden Personals, rlio aus organisatorisch™ wie

fachlichen Überlegungen deutlich machen, warum auch Klrchmsrchive einer gnoalzll-
ctien Gnuxllage für die Erfüllung ihrer Aufgaben hedürfen.

Archlvgesetze gibt es In der Bundesrepublik Oeulschland - siHit innn einmal vnn fla-

den-WürttHmberg ab ü") - im Bereich von Hund und Ländern bisher nicht. Dlea wird

sich andem. Sicherlich ist 9chon jetzt klar, daß ouf Gtund der Vcrfassungtlnge, ober
auch (liii Gesichtspunkten Fachlicher Natur und nicht zuletzt politischer Opportun! tat
Bund und Lander jeweils für Ihren Dereich Gesät/«! gesondert zu erlassen hätten. DlBM

Gesetze werden aller Voraussicht nach den Bereich der Kirchenarchive nicht benih-
ren. Auch dafür sprechen sowohl verfassungsrechtliche als mich politische und fachli

che Überlegungen. Auf der anderen Seite darf nher nicht «erschwingen werden, dnfl
nuf dorn Gebiet des AreillV8ChUt7.es bernlls ein flundesgeaetz erlaaien ist, <l;m die

kirchlichen Archive bcrülirt. Es handelt sich um ilns Gesetz üwn Schutz deutschen Kul-

tunjutoa gegen Abwanderung vom 6. August 1955 CBGBI. 1 S. 51)1) dessen 5 19 lautet!

"Dieses Gesetz findet keine Anwendung auf Kulturgut iinii Archivgut, das imETlgpntum

der Kirchen oder einer anderen als Ktirperschnft des offen! Hellen Ruchlos anerkann

ten Religlonsgesellsdiafl sowie deren kirchlich beaufsichtigten l.mrichltinnen und Or

ganisationen steht, soweit durch eigene öffentlich-rechtliche Vnrsdiriften dirr Veriiu-
Oerurig WRrtvoIlen Kultur- und Archivgutes »cm <1pf Genehmigung einer aufsithlsfüh-

renden kiretilichen Stelle nder ;iuf Grund gnaetzllcher Vorschriften v<m der GL"r*chini-

qung einer stantlirhen Stelle abhängig OBmacht wnrrien Ist. Isdoch muO vnr der Tnr-

BChaldung iiher die Veräiitierungsgenehrni()ung pine aachverstiinrüge Stt*|]i> uritur den

Gesichtspunkten dieses Geiet/es gehurt werden,"

Wer diesen Paragraphen aufmerksam liest, wird feststellen, dnfl die Vorschrift sehr

wohl auf Kirchenorchive anzuwenden Ist, solange eine eiijone uffenllrch-reclil liclie

Vorschrift der Kirchen snlbst die Veräiitleriingen wertvollen kirchlichen /\rchiv(]Ul rs

nicht von tlr-r Genehmigung einer aufsieht«führenden kirchlichen Slalla abnünglq cjp-

rnncht worden ist. Soweit ich sehe, ist diene Voraussetzung inlndaatena nicht In allen

evangelischen L.mdeskirchen gegeben. Wullen alsn die Kirchen - und dafür haben ^ie

sicherlich gute Gründe - eine Cinniischungdei Sinnt es in ihre Archivhoheit vermeiden,

■m sind kirchliche Archivqutfichutzgesetze schon nus diesem GruiMte erforderlich. Nie

mand wird dem Staat Vorwürfe machen, wenn er in ErmjjngHunq kirchlicher Geiel^t-

rinnn staatliche Rechtsvorschriften erlHCU, »wn das gppneinsnm«! Kulturerbe unnerns

Volkes für künftige neiierntirinen zu bewahren. Daher ist 88 BUfh nrler garade aiis

staatlicher Sicht zu begrünen, dafl die svenaalliehen Landeaklrchiin unter Odnrfüh-

rung von Uberlandeskirchenrat Or. Sperling [Hannover) einen fntwurf /u einem kirch

lichen ArchivschutzgesetJ vorbereitet haben. 5")

Bevor solche Gesetze von den Landeskirchen orlas-.en werden, lollte noch einmal ge

prüft werden, ob und unter welchen VorauSMtzungen es miiglich ist, einen Anspruch

auf Nutzung kirchlicher Ardl Ivollen - selbstverständlich unter Beachtung der achul-

zwürdlgentielangeder Kircho selbst, aber mich Dritter - zu gewiihren. Ea ist sicherlich

fraglich, nh ein solcher Anspruch für die Wiwienschaf l aus Artikel 'i Absatz } Grundge

setz mich gegenüber der Kirchen nbgeleitet Werden kann; en ist aber ebenso klar, rhiQ

es den Kirdien gut anstehen würde, wenn nie ein solches Recht vnn sich aus gewähren

würden. Dies gilt ums« mehr, als sie sicherlieh zumindest in den Bereichen, wn sie

staatliche Informationen ("Datenübermiltlung nn üffentlicli-rerhtliche Rollqlonaqn-

meiriSf-liaflen") erhalten, damit rechnen mümen, daü smiit der '".lant entsprochnnde r>i-
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cherungen dor Benutzung durch Dritte troffen möOte.

Zusammenfassend kann nlso festgestellt wurden, dnfl es rnehrere gewichtiqe Gesichts

punkte gibt, aus denen heraus Kirchfinnrchivgcaetze Im Bereich der evünnüllschen Kir

chs in Deutschland erlassen werden sollten. Solche Gooetze würden nicht nur die Stel

lung der Kirchenarchive Innerhalb der kirchlichen Verwaltung - gegebenenfalls mich

die Rechte der Benutzer - stärken, sondern die Kirchen auch vor unter Umstünden

sonst notwendigen staatlichen Eingriffen sciiüUen.

Anmerkungen
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U) Gesetz iihor die Gliederung der Archivverwaltung vom 19.11.1971 (OWGeoBI. 5.

497).

S) Hefmann Rücklehen, Fachtagung kirchlicher Archlvnre in GÖrwihl. Inr Der Archi
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Or. Seidel, Hamburg

Die Aufgabe der Bibliothek im Raum der Kirche

Unter Uihünlhok ist iin Rnhinen des Referates I") die wIsunschaftliCrtB Kirchciiht-

bliothek m verstehen, nicht die GemeindebtJcherei. Wenn das Gerneindebücherciwe-
sen hier nicht in die Überie(jungen einbezrigen wird, dann nicht aus dem Grund, tlsfl et

etwa von untergeordneter Bedeutung wäre, sondern weil es, in einem anderen Doden

wurzelnd, p-irie andere Exiatonzbegründung hat, eine andere Arbeitsinethodik aufweist

und eino andere ZialsstZung, nämlich vorwiegend diaknnischer, missionarischer und

bildunqspnlitiacher Art verfolgt als das klrchlich-wlsafinschBftlichoßihliothekswrac'n.

Damit sei zugleich angedeutet, dafl das Gerneindehücherelwesen im RbiuTi der Kirchs

nicht nur legitim angesiedelt ist, sondern daQ ihm eine andere, eigene Aufgab« in der

Arbeit der Kirche mit dem Buch zufällt. Hier liegt sozusagen eine ratinnelle Arbeils-

teilung des Dienstes der Kirche mit dem Buch an verschiedenen Gruppen mit verschia-

dener Zielsetzung, aber konvergierenden Tendenzen vor. Hni dem ipirieinsnmnn Mb-

rlium Buch werden daher hier und da Gemrinn.imltHten onhllngni, dlo Trennung nlier
TXim kirchlich-wiflschensrtinftliehen flthliothekgwRnnn bleibl trotz manchen Brücken

schlag« - leider noch - bestehen.

Vom säkularen Bibliothekswesen aus gesehen, sind nlii* klrchlich-wtwenachnfMIchnn

Bibliotheken Tachbibliotlieken, van ihrer funktion hr:r »ber lassmi sie ^ich in t35l die

selben Bilillothekstypen wie dort einteilen, niimlich in nphrinlpnbihlintheknn, Hocri-

schul- und FachlinchsdiulbiliMotheken, Rerjlonnlbihliottu>kf>n, ein Typ, rter meist unter

der Bezeichnung "Zenlrnlliibüathek ...", "Londeskiredliche nibliothpfe", "Kirrhrnlil-

bliothek" u. 3. bekannt ist, und eigentliche (kirchliche! Far-hbiblinltu-kc-n, rfas elnd fli-

bliottieknn kirchlicher Institute und Einrichtungen wie etwa die Bihliolhek des !Ji ako

nischen Werkes, des Cnmpniiis-institula, um nur 7wei Heispielp von den vielen 711 nen

nen, die der "Uiblictheksführer" 2") verzeichnet. In der f'raxis begegnnl diese Typisip-

rimg in reiner Form kaum; in den meiilcn fallen niiTiint elriB Mrchllcho BkbJtothob dip

Funktionen zweier oder gnr dreier Bihliolliekstypen glalchüBltlg nebeneinander wahr,

wie etwn eine l.andeskirchliche Bibliothek zugleich nli Bphnrdenhihliothpk oder nls

Hochschulbibliothek fungieren kann, llie Typisierung s»-i aber im Blick nu[ die AiiIijfi-

ben, noch niefir im Bück mif Bedeutung unrl Wertung und vor allem auf die daraua er-

wnehsenden Konsequenzen Ijeihehalteii.

Beginnen wir die Vorsteilunij mit den kirchlichen nehördenliililiullu-ken, also rinn Hi-

bliothekeii einer jeden kirchlichen Verwaltungsstellr, arHjcfangen liei der oft all Mit-

arbeitorblbllothok bezeichneten Einrichtung bis hin /u den Amlsliihliolhckfin kirchli

cher Dienutstellen und Amter. Hier handelt es sich um llitiliotheken fiir don Gebrauch

Ajrch die Angehörigen dp.3 l-tausea, vom Verwallungslehrllng bis Ulm Verwnltungslei-

ter, von der Gomeindesdiwester und dem Pastor bis hin zumOherkiri.-hefiral und Präsi

denten. Dlo E«isteni dionos Blbliothukntyps ist sellistvernliindiich und wird nlmo Wi

derspruch hingenommen, ist sie doch, bildlich gesprochen, Handwerkszeug der Kir

chenleitung und -Verwaltung. Hei einer solchen Bibliothek wird durch die ständige In-

fmspruc'mnhme anle oculos der jeweiligen Leitung demonstriert, weiche Aufgnhe sie

hat: sie ist unentbehrlich [ür die Verwaltungsarbeit der Kirche. DuO auch theologische

Werke im T3tstand zu finden sind, entspricht der Verwnllungsstruklur eines jedpn Am

tes und der ZiiBnmmerisetzunij solcher Behörden aus .luristen und Theolngr-n. Eine E3a-

schrelbuni] des Ortes einer aolchen Bibliothek im Gefilge dpr Kirche 3owie die Bestim-

muncj ihres 51 ellenwert r.3 liwiprhalb der Behörde werden nicht erlorderlich; das Reser

voir als Vermittler von Literatur für Verwaltung und Leilunq spricht für sich seihst.

Wonig prnbiemnl iscb int aurli der Auf- und Ausbau der (3uchhestände der DehOrdanhl-
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bllothek. Die Anschaffungen werden von iten Bedürfnissen der Praxis her gesteuert. Es
ist einsieht ig, daß Reell t3- und Verwalluiigsllteratur den Vorrang hohen, dntl aber mich

Nachschiagnwerke, Handbücher, dokumentarische und ntaliarische Literatur, Gesetz-

und Verordnungsblätter neben theologischer Standnrdliteratur und führenden Zeit-

achriiten vorhanden sein müssen. Hinzu teilt die sag. Grtnin Literatur insbesondere der

Behördenstelle selbst, vnr allem Prolokolle, Gutachten und das gesamte amtliche

Schrifttum, von dem ein groGer Teil durcli Tausclwereinbarungen und Ablloferungsrs-
gelungen sogar kostenlos erworben werden kann. In verschieden groaam Umfang wird

auch noch der Fachliteratur anderer Wissensgebiete einoEnistenzberechtigungeinge-

räuml, soweit sie für die Arbeit des Hnusns gebraucht wird.

Eine Behijrdenbibliothek ist i. d. R. durch rlie Aktualität ihres BuchlieStandes charak

terisiert. Veraltete und nicht mehr oder nicht mehr stündig gebrauchte Literatur kann

aus der Freihandbibliothek ausgeschieden und magaziniert werden, so dad Übersicht

lichkeit und Übersch.iubnrkcit eines aktuellen Beständen gewahrleistet sind. Wegen

der Aufgabe, der kirchlichen Verwaltung zu dienen, iit die Behorilenbibliothek zum

grünten Fell nicht ausleltiharer Prasenzboatand. Im übrigen weisen dio Aufgaben der

kirchlichen Behürdenblbllothek manche Gemeinsamkeit mit den kirchlichen Archiven

nul, jedenfalls was die Nutzung angeht. Es sei gestattet, in aller Kürza darauf hinzu

weisen, um <lann um so profilierter auch die Unterschiede herausstellen zu krinnen. Je

des Archiv ist sowohl eine tten praktischen Bedürfnissen des Archivträgers dienenilo

Verwaltungseinrichtung nls auch ein der historischen Arbeit dienendes Forschungsin

stitut. Diese Sammelstelle enthält unschätzbares Material an Bewoisurkunden, Eiele-

fjon und I lokurnenten snwici regional-kirrhongeschichtliehe Quellenntoffe, die aus der

Verwallunij erwachsen sind. Diese Molorialion sind durch ihre Zuständigkeit, ihre

Kechtslitvieulung und ilire Cinmaligkeit chnrnkleri3iert. Eine Kirchenverwaltung kann

ohne "Milche RRChtsdnkiifnente aus der Vergangenheit nicht auskommen, weil sie im

mer wieder nus verschierlcnem Anlall auf sie zurückgroiten muO. Kirchengeschichtli-

dies QuallanmatBrlal, dns den Werdegang kirchlicher Geschehnisse und Einrichtungen

erkennen iiiflt und uns in die Lnge versetzt, kirchliches Leben zu bewahren und zu ver

anschaulichen, rückt gcnfnüber der rechtlichen Dokumentation In den Hintergrund.

Diese üoppellunkticji des Archivs nach der praktischen und wissenschaftlichen Seite

hin ist den reinen kirchllclienOehordenhlbllotheken nicht eigen, sie hüben vielmehr nur

die praktische Seite wahrzunehmen, wührend ihnen dio Versorgung wissenschaftlicher

Arbeit nicht abverlangt wird. "Die Behürrip iit nur an den Ergebnissen der Forschung

interensinrl, deren Anwendung in der Praxis dns öffentlichen Lehens von Bedeutung ist

und die b|| gesichert eingesehen werden kiintien. Wissenschaft liehe Streitfragen Inter

essieren üie nur dann, wenn sich diese in der Prasis auswirken sollen" (Prin7horn). Wer

also - dns ist zwangsläufig die Frage aus dem Zitat - liefert der kirchlichen Behördon-

bibllottii'k, die als reine Typusform vorliegt, das Material für wissenschaftliche Ar

beit, wenn solche zu tun 13I? Die Antwort darf zurückgestellt werden, bis die anderen

DlbÜQtlmkstypen vorgeführt worden sind. Die Praxis liint schnell erkennen, dsiG sol

chen kirchlichen Bohördenbilillotheken neben den eigentlichen Aufgaben weitere zu

geflossen sind.

Mit dem zweiten Typus kirchlich-wissenschaftlicher Bibliotheken brauchen wir mis

nicht allzu ausfuhr lieh zu beschäftigen, weil er von Funktion und Auftrag her eindeutig

bestimmt ist und Zweifel Bn seiner Eulstenzberechtlgung nicht erhoben werden. Es

handelt sich bei diesem Typus um die Bibliotheken Kirchlicher Hochschulen, Kirchli

cher FnchliDchschulen, Prodigersemlnnro n. dgl., kurz, um Bibliotheken kirchlicher

Ausbildungsst iitten.

Diese Bilillotiieken sind durch drei Fakten bestimmt und charakterisiert: sie weisen ei
nen auf wenige Fachgebiet!* ausgerichteten Bestand auf, der wesentlich von der unter-
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schiedlichen Rolle der Literatur geprägt isi, die diese innerhalb der Mittel uncj Metho
den von Lehre und Forschung spielt. Daü zweite Charakter! stikum besteht indem ein
geschränkten Benutzerkreis, dem diese llibllntheken i. d. R. mir offenstehen. Er ist be

stimmt durch die InBBMOn, Studenten, Vlknrn u. ii. Zudem sind alle diene Bibliotheken

Präsenzbibliotheken, d. h. sie leihen ihre Bestünde nicht nach auswiirts aus, wenn doch,

dann nur unter bestimmten Bedingungen. Diesen Charakteristikum rniill besonders her

vorgehoben werden, weil mit ihm deutlich wird, claO etwa ein Gerne indeglied aus einer

solchen Bibliothek nicht ohne weiteres Literatur zur eigenen Information oder gar zur
eigenen Fortbildung erhallen kann.

Mit riem Faktum, dnQ dls (evangelische) Kirche In Deutschland (West) vier Kirchliche
Hochschulen, fast zehn Fnchhochschulen und über 20 Predigerseminnre unterhält 2"),

stellt sie unter Beweis, dnli ihr ander wissenschaftlichen Ausbildung Ihrer Amtslrnger

liegt und dall dnzu das Buch tphürt. Weil dieser Zusammenhang zwischen Ausbildung

und Buch erkannt und damit die Verpf lichtunu zur I Interhaltung solcher Bibliotheken

gesehen wird, koinincn Zweifel an der Existenzberechtigung solcher Bibliotheken

nicht auf.

Ähnlich verhüll es sich mit den eigentlichen wissenschaftlichen 5pe/ialbib!iotheken,

deren Au'gäbe In rW fJcckung des Bedarfs nnLileralur untlLitTai urInformation eines

begrenzten Spe?ialgebietes kirchlicher Arboil besteht. Solche üpezialbihliotheken

finden sich vornehmlich in den sog. kirchlichen Werken und Diensten wir nlwa imKon-

fesaionskundlichen [nstilul Bensheim, in dor Tvongelischen Arbeitnymeinnchnfl für

kirchliche Zelt.qnnrniclite München u. v. n. 2') Wie kn säkularen Bereich sind die mei

sten dieser (ca, 1 fiO) Bibliotheken Präarn/Bibliotheken, die nur den an dießen Instituten

Arbeitenden zur Verfügung stehen. Dennoch hnhen sich einige einer beschränktun In-

nnspruchnahme durch AuOpnalebendr! geöffnet und nehmen aurh bF-cimn^l nm Dnut-

schen und am Innerkirchliehen Leihverkehr leil. Her Buchbestand dieser Spezialhihtio-

theken ist auf das nn den (eweiligen Instituten fpstuesetzte und (|e|i(lei)le Arbeits-

und/oder ForscJiungrEijebiet atisgerichtet.

Als letzter Tynua ist die wisserischattlirhe Kirchenbihliothek vor/usMlen, die meist

unter Bejeichnungen wie "Lnntieskirchliehe Bibliothek", "Zenlrulbihliutbek", "Kir-

nbonbibliotbek" liekanni ist.

Dieser Typus ist in reiner Torrn wohl den meisten Angriffen ausgesetzt. Wnrum'' Von

den Funktionen und Aufgaben her, über die ingleich iu sprechen üHii wird, ist es die

mei3t von einer Landeskirche unmittelbar getragene Bibliothek, die einen nicht unbe

trächtlichen Ctnt nufweist, aber am allerwenigsten ante oculosder Kitchenleilung ar

beitet, die Aufgaben erfüllt, rfie man nicht "sieht". AlüReispicl sei nur die schon ange

schnittene Frage genannt, der Dienst der Literatur Versorgung dann und durt, wo ande

re kirchliche und nicht-kirchliche fliljliotlieken nicht dienen künnen. Weil eben diese

und noch andere Aufgaben viel zu wenig bekannt sind, wird eine solche Bibliothek nicht

selten und nicht ungern als l.uiiis oder nls 1 lobby eines exaltierten Bibliothekare ange

sehen. Bei der Kirchentilbllothek wird innhi-srindere bub finanziellen l^riinden gefragt,

uh ihre Erhaltung > i I l Jnterliattucig überhitu|>t FiinnvnM sei, ob es airli bei ihr nioht um

ein "fremdgehen" der Kirche handele, um die ehrgeizige Erliillung einer "Wir-anch-
Tinslellung", wo doch ijuniigend staatliche und kommunale Bibliotheken vorhanden sei

en, kurz: künne mort denn nicht bei der nicht aufgehenden Kusten-Leislungs-nechnung

Kirehenateuergelder sinnvoller verwenden? Diene wenigen, keineiwegs vollstiändiq

nufgeführlen Angriffspunkte machen deutlich, dail die wissenschaftliche Kirchenhi-

bliothek viel filier und gründlicher als jede andere kirchliche Bibliothek nun Nachden

ken über ihre Lvistenbegründung und ihre Riistenztierechtigung ge/wungen ist.
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Aufgaben und Funktionen der kirchlich-wir.sonnchamirtien Bibliotheken sind mir dank

Umstanden und Zufällen niemals und nirgendwo klarer geworden und zum Bewulltsmn
gekommen als «. der Nordclblschcn Kirchanblbllolhok in Hamburg. 1950 wurde dort
Eine Kirchliche Hochschule von der damaligen hamburgischen Landeskirche begrun-
dflt.Dle für eine Berufunq vorgesehenen Professoren machten nie Annahme des Rufes

vom Vorhandensein einer leistungsfähigen Bibliothek abhängig. Die damalige "Landes

kirchliche Bücherei" (Hamburg) solltG nnchdem Vollen der Landeskirche die Aufgaben

dar Hochschulbibliothclten übernehmen, erhielt dafür Aufbaumittel und - die ersten
bibliothekarischen Fachkräfte. Die Erkenntnisse damals beim Typus-Wechsel, genauer

beim Hinzutreten der Aufgaben eines neuen Olbllolhekslyps zu den bisherigen Funk

tionen konnten in der Zeil rinnach ergänzt, bestätigt und profiliert werden. Wenn also
uer reine, unvermiachte Typus der wiBssratchaft liehen Kirchcnblblinlhck darzustellen

ilt, scheint diese Charakterisierung am konkreten Beispiel der genannten Bibliothek

weniger der Gefahr einer zu theoretischen Zeichnung iu unterliegen. Von der Praxis

har ergeben aich die Charakterzüge aus fünf Anpekten.

a) Die Forderung dar Professoren nach einer leistungsfähigen Bibliothek stieß nirgend

wo auf Widerstand. Die Kirchenl eilung wußte, doO auf wissenschaftliche Ausbildung

ihrer Pastoren nicht verzichtet werdenksrin, und Kirchenleitungen bestehen auchheu

te nnch einmütig auf der wissenschaftlichen Ausbildung ihrer Amtsträger. Als Begrün

dung dafür genügt der Blick auf Prediger von Sekten. Wissenschaftliche Ausbildung

aber heißt Ausbildung mit dem Buch. Diese untrennbare Verbindung von wlsienschaf t-
llcnar Ausbildung und Arbeit mit Buch und Bibliothek halte im genannten Fall die an

gedeuteten Auswirkungen im Aus- und Aufbau der Bibliothek zur Folge.

Diese Verbindung zwischen Wissenschaft und Klrirhenbibliolhek wird auch nicht In
Frage gestellt, wenn e3 sich um die Bibliotheken der Kirchlichen 1-loelvtchulen, Fach

hochschulen, Predigcrseminore und ähnlichen ylelchrangigen Einrichtungen der Kir

che mit Ausblldunijs- und/oder Erziehungsautlrag handelt, ist es sber dann nicht in

konsequent, wenn dieselbe Kirche, die groOa Summen für die Einrichtung und Erhal
tung solcher Institute und deren Bibliotheken Jnhr für Jahr aufbringt, diese Gelder nur

für die Ausbildung ihrer Amtsträger zur Vertilgung stellt, danach aber deren Weiter

und Fortbildung nicht mehr stützen wollte? Für diesen Zweck werden obenso unum

gänglich notwendig Bücher gebraucht wie für die Ausbildung. Der Theologe muß allein

schon Im Blick aul moderne Tendenzen in der theologischen Wissenochnft und Arbeil

au( dem laufenden bleiben, er muß sich orientieren kiinnen über Strömungen, die das

Glaubensgut oder gar die Glaubensgrundinge anzunagen drohen, bt muH erkennen und

beurteilen können, "was läuft", er mufl sich wappnen können für Auseinnndorset jungen

mit Strömungen im eigenen "Lager", mit nndoren Religionen, Weltanschauungen usw.

usw. Das alles geht nur mildem Fachbuch. Nur mehr am Rande sei darauf hingewiesen,

welchen Stellenwert heute die berufliche Fortbildung allgemein, nicht nur bei den

Theologen, gewonnen hat.

Die Kirchonbibliothek sIbo für die Ausbildung, die Fort- und Weiterbildung der Aml-

sträger. Ich meine, die damalige hamburglscho Landeskirche habe rinn erkannt und

Konsequenzen daraus gezogen: Als 1954 die Theologische FakullHt an rler Hamburger

Universität gegründet wurde, Ist die Landnskirchliehe Bibliothek - man achte auf die
neue "Firmenbezeichnung" - nicht in den Status einer reinen Bibliothek der Landeskir

che "zurückversetzt" worden, sondern sie hnttc zunächst sogar für nln paar Jahre der

neuen Fakultät Ihre Hochschul-Lesesaal-Bibliothek zur Verfügung gestellt und halte

den Dozenten und Studenten gegenüber die bishcrigen Aufgaben wfthrzunehmen.

b) Die Tatsache, dnO die Kirche, wie angedeutet, hier dem Staat "Büchorhllf e" leisten

mufllB, war vordergründig darauf zurückzuführen, dafl die Hamburger Staats- undUni-
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veraitötabibliothek ihre theologischen Einstünde durch Kriegseinwirkungen verloren

hatte. E* ist aber ernsthaft zu fragen, ob dia Literaturversurguug von Dozenten und

Studenten der Kirchlichen Hochschule Hamhurg mit den theologischen BMtBndon dr-r

5lanls- und Universitätsbibliothek, wären sie erhalten geblieben, gesichert gewesen

wäre. Die Berechtigung zu dieser Frage liefern zwei Fakten: Tino thenlogischn Fakul

tät hatte rlio 1919 begründete Universität Hninburg bis dato nicht gehabt. Von einher

war theologisch? Fachliteratur Im erforderlichen Umfnng nicht 711 erwarten. Zum an

deren: oucii heute noch rekrutiert sich der größte Prozentual i dar BonutZBT der Nord-

silbischen Kirchenbibtiothek BttB Dozenten und Studenten. Die Frage, ob die Universi

tätsbibliothek dio Versnrgung mil theologischer Literatur allein hritte sicherstellen

können, darf noch einmal auf dem Hintergrund der Trennung vnn Gtant und Kirche ije-

stellt worden. Der sattsam bekannte und ebenso zitierte Aufruf Luthers an die Rnts>

herren der Städte zur Dücherbeschaf fung geht noch von der Einheit von Staat und Kir

chs aus, so daO solche Forderungen an den Staat von seilen der Kirche erhob«n Wvrdm

konnten. Ana der inzwischen erfolgten Trennung beider voneinander ergeben cirli Kon

sequenzen: Die staatlichen Oibliotheken keinnen die apszisllon Oedürfnissp der kircli-

IIch-lheologischen Arbelt mit dem Huch nicht befriedigi-n und können nicht einmal da

zu Hilfgefordert werden. In einer Universilätibibliothek lit brji der Vielfalt der im Ue-

tröuenden Fächer und Disziplinen dio Theologie nur ein Fachbereich von vielen, nicht

einmal ein allzu stnrk belegter, und Itrtnri nuch bei Millionnn-f^tats iTiimer nur alnon

prorenluHl zusteltendcn Teil an Mitteln (ür den spezipllpn nurherwerh IwBrnpriBhen.

Überdies ist der planmäßige Aus- und Aufbau des thpnlogineben FachhOBtandM ni> pi

ner Universitätsbibliothek oft genug InTraqs (jealellt, dann iiäinlicb, wenn slnFBchrB-

fernnt für Theologie fehlt oder da9 Refernl vom Fachrefirenten Biner andaron Wifisen-

achaftfldisziplin "nebBnhol" mit verwaltet wird. Als Beleq cel noch einmal auf dio Zu

sammensetzung des Dpnutzerkreiaea der Nordeibischen Kirchpnbibliothek hlf1QSWl'k-

son.

Waa ober die Bedürfnisse nach SpeziaMIteratur angeht, fnuO nuch einmal nuf den säku

laren Raum hingewiegen werden. Dort finden Einrichtungen und Institutionen der

Wirtschaft und Industrie iliren speziellen Literaturbedarf Imt/ Lalnvorbehr der lli-

bllotliekeii durcli die inständigen Universitäts- und FachbibHiithekpn Buch nicht melir

belriedigend gedenkt und sind daher j-urn Aufbau eigener heiriebinritprner Ipeiinlhi-

bliotheken übergegtingen. Später wird noch oinmnl auf dieses Phänomen eingegftnijftn

werden mÜBaen. floi kirchlicher und thenlngiachpr FachllteretUT aber, nie - von nnNir-

wissenadiatllichcr, immanwiflsenschBftlicIier und tachnlschar Lltwstur abgesehpn -

quantitativ an der Spitze der Fachliteratur steht, möchte die Kirche am lipbsten auf

den aäkulnren Raum verweiaefi, der sich um diese ihre eigene I iteralur kümmern pnll-

te? Nicht als Randbemerkung anll ein Faktum genannt werden, dai vjplmehr hsllhÖrld

machen sollte! Bedingt durch die "nüchnrflut" der Gegenwart, die zu immer nüirkrrrer

Kooperation und zu detnllilerteren Absprachen bei Blichanlichaffungen In den ver

schiedensten BiljlioUieken zwingt, rpchnel z. 15. das (~)f fentliclie Uiblinthek-iwesen in

Han^burg nicht nur mit der Existenz, sondern mit der Mitarbeit leistungsfähiger kirch-

lich-theolügischer Bibliottwken, bezieht sie in seine eigenen Überlegungen ütior Hu-

chansctiaf(ungen ein und - verweist au' sie hei Wünschen nnch tnenlogisrher und rMI-

gionsgeschichtlicher Literatur. Anders al3 es der Wunsch manctien Kirchenvorstandea

viaw. int, wird hier die Kirche vom säkularen Bibliothekswmi?n in die PHicht gennin-

men, ihm die Versorgung der Llevnlkeruuci mit kirchlich-thuulugiacher ^pezinlllteratur

aij^unehmen, well ea diese Aufgabe nicht inelir erfüllen kann. I Her liegt nichts imderes

nla eine loqisdie Konsequenz aus der Erkenntnis vor, dal) ei sich bei dieser Literatur

um das ureigenste Geistoaqut der Kirche handelt, dessen Sammlung und Bereitstellung

für die ollgemeine Benutzung eiqentlicfi eine der selbstvprst;irwllichsten Aufgaben der

Kirche nein sollte Siikulare Bibliotheken können sicher einen Teil solcher Wünsche

nach die«er Speziallitprnlur erfüllen, aber eben immer nur einen Teil, nie atier Mit? Vpr-
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sorgung ganz übernehmen. Von diesem Wissen her muO sich die Kirche um so stärker

verpflichtet fühlen, ihr "ureigenstes Gedächtnis", wie nibliotheken mitunter zutref

fend bezeichnet werden, zu erhalten, zu pflegen und 711 fördern.

c) Die Kirche braucht wissenschaftliche Bibliotheken für die theologische? Arbeit auch

außerhalb dnr Ausbildungnstätten.

Es ist eirtmnl ;o ausgesprochen worden: Der Theologe müsse nlüExegel zugleich Philo

loge, als Kirchengeschicht ler zugleich Historiker, ol 3 Systematiker zugleich Philosoph

sein. Die Relho laut sich unschwer über den Katecheten und Predlgnr bis zum Missio

nar und Verwallungammin erweitern. Ana ifur Formulierung ist ein wenig davon zu spü

ren, welchen Umfang Theologie und prnktlnche Arbeit der Kirchs aufweisen, wobei Im

übrigen die Differenzierung der Aufgaben noch nicht nbtjeschlössen sein dürfte. Dio

wissenschaftliche Kirchenbibliothek Ist allen theolngischun Disziplinen, Fächern,

Aufgnhen und Arbeiten in vollem Umlang verpflichtet. Vielleicht wird das bei einem

S!icl< auf die wissenschaftliche Seite den Archivs deutlicher. Wahrend zum Beispiel dio

klrchengeschlchtllcho Arbeit durch das Kirchenarchiv einen stärker reglonalbezoge-

nen Akzent haben wird - rlna hängt mit der bekannten Zuständigkeit und Gebundenheit
des Archivs zusammen -, wirttdir» Kirchenbibliothok für historische Forschung mit ih

ren Buchbeständen enge regionale Grenzen sprengen und mich über Zeiten und andere

Sindungen hinweg kirchliches Leben festhalten müssen. Oieses Leben festzuhalten,

das ja augenblicklich Vergangenheit wird, es für Gegenwart und Zukunft nutzhar und

verwertbar zu machen, das ist die Aufgabe kirchlicher Bibliotheken In historischer Ar

beit. D=ia hat die Christenheit von Anfang an getan und die Pflege nllen Schrifttums,

nicht nur des historischen, wiciitig genommen, die Konoervlorung als Aufgabe gesehen,

um da-s Zeugnis der Nachwelt zu überliefern und- um es gegen "Wildwuchs" abzugren

zen.

Damit wird eine zweite Aufgabe neben der Konservierung sichtbar, die Apologetik, die

Auseinandersetzung mit der Urnwelt in joder Form ouf jedem Niveau, mit jedem Geg

ner oder Angreifer. Dia Christenheit hnt Anteil an der Pluralität der Zoit und un ihren

Polarisationserscheinungen. Das ist nie nnders gewesen. Welches Mittel bt aber besser

geeignet, als Grundlage für die AuseIniinderSetzung zu dienen, als dos Buch? Die Bi

bliothek hat die Pflicht, kirchliche und weltliche Ideen und Programme, modernisti

sche Zeit ströme und Einflüsse in ihrem literarische" Niederschlag festzuhalten und nb

geistigun Reservoir auch für die zukünftlga Arbeit aufzubewahren. Dieae Bedeutung

de3 Buches nls Medium Im wortwörtlichen Sinne, ols Mittel des Goisteskampfes wird

uns in rlfn Anfängen den Christentums "vorexerziert", nlg es unter Kaiser Diokletian

Anfang des 4. Jahrhunderts seine schwerste Verfolgimg erlebte: Bereits Im ersten

Edikt ist die Anordnung enthalten, dafl die Bücher der Chrislengemeindo zu verbren

nen seien. Wenn man den geistigen Gphalt vernichtete, dann beraube man, so die Mei

nung damals schon, dio Christen ihrer GlaubensgrundIngen.

d) Zurück zur damaligen LnndeskirchHellen Bibliothek Hamburg. Trotz der Funktion

alsHochschulbibliothpk Ist der Name der Bibliothek nicht geändert, sondern beibehal

ten worden. Damit wurde deutlich, dad sie ihre AulgBbe und Funktion als Bibliothek

der Landeskirche weiterhin wahrnehmen sollte.

Was heint Bibliothek der Landeskirche? Ohne allen Zweifel spielt In der Bezeichnung

vordergründig nicht die juristische, sondern die regionale Bindung dio erste Rolle.

Sicher weist die Bibliothek oiner Landeskirche manche gemeinsamen ZUge mit säkula

ren Landesbibliotheken nuf. Sie ist vüm Charakter her wie diese eine wissenschalt li

ehe Allgemeinbibliothek, freilich mit dem unverkennbaren, aber erforderlichen cige-

4O



nen Akzent nuf der theologischen Literatur. Vielleicht darf man von einer "allgoincin-

theoiogischen Bibliothek" sprechen. Sie hat aiso allgernein-wissenschnftliclie Aufga

ben, wenn auch nur in mehr oder weniger begrenz lernt Im fang, skzentillarl nllq^niein-

theologische und all gemein-kirchliche Obliegenheiten in der Buchheil nndipflege. Fln

ganz, entscheidendos FaklUfii aber, dna m. IT. vielerorts zu wenig Baachtung findet und

doch bei einer Bibliothek der Landeskirche Priorität genießen sollte, ilie regionale f!o-

bundenlioit, die zwei Auswirkungen in der Praxis zu verzeichnen hätte. Der Benland

saufbau sollte und müOte on den theologischen, kirchlichen und kulturellen Besondc:r-

heiten des jeweiligen liindeski redlichen Raumes orientiert sein. Neben den allgeniei-

nen theologischen und kirchlichen Buchbeständen muH tn piner solchen llibtiolhnk ein

Bestand gepflegt werden, der an den eben genannten Unaonderheiten dei Raumes aus

gerichtet ist und diese Besonderheiten widerspiegelt. Dazu gehört auch die Sammlung

und ErschlleHung des landeskundlichen und des lanilnskirchiichen Schrifttums, d. h.

knnkret etwn die im l^nvim der Landeskirche für sie selbst hedeutsame Literatur wie

bucIi die aus den eigenen Reihen hervorgegangene. 7wei Beispiele: llit; NnrdPllji^clie

KirchenUibliolhek hat sicli seit langem bemülit, r!ie L iter.itur zu samiTirln, die aus dir

Feder I lainhurger Pastoren und anderer Milarhpiter Glnmint, buichrnnkt auf wisinn-

scliaftlicbi" Veriiffentlichungon. Hhü LandcnkirchIlehn Archiv Niirnlicrij erslellt auf

Vollslandigkeit zielende Verzeichnisse nllnr Litemlur von Autoren nus dein Hnreich

der Bayerischen Landeskirche und veriif fentlicht sie ZU giirjehenen ?piten ah eine Arl

"kirchlicher Nationalbililiograpliie". An hridem wird die geforderte Wahrnehmung Inn-

deskirchlichor Aufgaben deutlich. Eine Landeükirchliclie Bibliothek STillt» überhaupt -

wo gegeben, zusammen mit dem Arrhiv - /um Mittelpunkt der Forschung zur l.amles-

geschichte und Landeskunde Hien mit ilnr Prinritär ilpr Hnsdiichti! und Kirchenkiindr

der Landeskirche werden. Dna sind die retjionnlpn Funktionen einer Bibliothek derLnn-

deikircl«!.

Mit dem beschriebenen Umfang an Literatur ist die Dililiothek der Landpskirche eino

wissenschaftliche Bibliothek. Sie snllte etnmil ?unlnirli die zentrale wi-.snns^haft liehe

Bibliothek sein. In diennr ZinBtzllchen ronktion sollte ole Zentralstr-Iln den Lnihvcr-

kehrs, inshesondere auch des Innerkirrtillchcn Leihverkehrs nein und dmnit den Ange

hörigen der Landeskirche grunrhstzüeh bei der Liternturbeschaffung behilflich min.

Auch gegenüher anderen bltiliotheküri^rhen Fragen und Tätigkeiten rollte pfle kleine

ren kirchlichen Bibliotheken nach Möglichkeit in allen Ftagen derPraih zur Spite ste

hen.

Damit tot rter Aufgahenkatalog einer Bililiothek der l.aiideskirrhe noch nicht er

schöpft. Es wnren zu Auf piihj bei der Vorstellung kirchlicher Flibliotbekstypen drei Fra

gen offen geblieben. Bei den Behürdenhihliotheken war es die Frage, wer ihr - bei un-

vermiachter f ypusform - dns Material für wiMenschnftllche Arbeit liefert, wenn ünt-

che zu tun sei. Dies ist eine (weitere) Aufgabe der wissenschaftlichen Kirchenbiblio-

thek, subsidiiir Im eigenen Raum tätig zu werden. Wer anderes sollte im genannten Fall

die Liternlurversnrgunn übernehmen, überhaupt übernehmen können?

Die zweite Frage war hol den Hochsrhulhihliotheken entstanden. Wo urid wie orien

tiert sich der Pastor oder sonstige Amlsttiiger nach Studium und Berufsausbildung''

Mag auch die wissenschaftliche Arbeit nine9 jeden Amtslrägers im berulliehen Alltag

ganz erheblich zurückgehen, was bleibt, sind zumindest Auskunfls- und InFormat inns-

bedürfdiSBe. Auch in diese Lücke mufi eine kirchliche Bibliothek einbringen, handelt

es sich doch in den mehton Füllen um Spezinlliteratur klrchlich-theolngiseher Art.

SchlieOlicIl war bei den DiMiotheken der Aunhildungsinatilute und Farhinstilute dal
Problem der elngeschrHiikter* Benutztiarkell aufgetaucht. Wer aber - und das i^t liier

die Frage - versorgt die Nicht-Instilutflnnni'hüriqcn, wer die Klrchenglleder, wer die
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Aiiflcnstehenden, die Lalfln mit kirchlicher unil theologischer Literatur? Wer stellt ne

ben der theologischen Fachliteratur für Lehre und Forschung die inforrnatlon3lltoratur

lür den Nicht-Thenlogen, den Laien (mit und ohne akademische Bildung) borett?

Dan ist zwar zahlenmäßig nicht der grollte Leser- und Benutzerkreis, aber er ist da.

Hie Wünsche und Fragestellungen der Benutzer der Nordeibischen Kirchonblbliothek

/eigen nur immer wieder eines: Wenn In Schuld mid Laben eine Orientierung ihealatji-

scher oder religiöser Art gebraucht wird, dann geht man nicht in die kommunale Bi

bliothek, sondern in die f~Rchbibliothek, da man dort die zutreffende Literatur erwar

tet. Der Pensionär, der sich Im Ruhestand mit Fragen des Glaubens beschäftigen will,

kommt zur theologischen Fachbibliolhek, well er neben der Literatur auch die fachli

che Beratung wünscht. Seide Fälle sollte man nicht unterbewerten. Es scheint mir zum

Wesen Itirchliclier (libllothokon, auch der wlnsenachaf tllchen, ill gehören, ilaO sie nicht

nur "Buchausgabestollon", sondern in vielen Füllen Kommunikalionunrto sind.

e) Schließlich ISOt eine LandeskirchUche Bibliothek mit dem Nnmensbestandtell

"kirchlich" einen wesentlichen Zug ihrer Eigentümlichkeit erkennen: Die unlösliche

Verbindung vnn Ihoologio und Kirche, wie siobel den Kirchlichen Hochschulen nur an

klingen konnte, prügt auch den Dnppelcharakter der Kirchenbibliothek. War bislang

mehr von der theologisch-wissenschaft liehen Seite der Bibliothek gesprochen worden,

die die "für die Kirche lebensnotwendige Aufqnbe" zelqle, "der Kirche von morgen

aufzuheben, wns bislinr in der Kirche gedacht und gelebt worden Ist", eine Aufgabe

"um der Wahrung der qiinchichllichen Kontinultilt in der Kirchen willen", 4') so wird

nun deutlich, dnQ dloae theologische rnchbtbllothok zugleich eine Einrichtung dor Kir-

clie Ist, im Dienst der Kirche für die Kirche und an der Kirche. Wns helClt das? Das

heiflt, daQ eine Kirchenliibliothek neben dor Literatur für Ausbildung, Fortbildung,

wissenschaftliche Arbelt und Information zugleich Literatur sammeln, erschließen

mid bereitstellen imiO, die für die Umsetzung der Theologie In die kirchliche Praxis

notwendig ist und gebraucht wird, d. h. Literatur (Or die Tunkt ionen, Au'gnben und Tä

tigkeitsfelder und -bereiche der Kirche selbst. Mögen auch beide Bereiche, der wissen

schaftlich-theologische und der praxisbezogene, eine Einheit bilden, wie auch Theolo

gie und Kirche aufeinander bezogen sind, so wird dleie zweite Seite einer Kirchenbi

bliothek "im Alltoq" alliu leicht übersehen und ntellt doch einen gnnz wesentlichen

Unterschied etwa zum säkularen Bibliothekswesen dnr. Dieser Unterschied bestimmt

itinen neuen Aspekt der Spezialbibliothek besonderer Art, einer Spn/Ialhibünthek für

die theologische Wissenschaft und Ihre Grenzgebiete und (ür die speziollen Aufgaben

und Bedürfnisse der gesamten kirchlichen Arbeit.

In diesem Zusammenhang sei noch einmal auf Spnzlalbibliotbeken nimllchen Charak

ters Im säkularen Raum hingewiesen, wo Industrie und Wirtschaft die Bedeutung von

Literatur für die eigenen Bedürfnisse erkannte und aus dieser Erkenntnis Konsequen

zen gezogen haben. So mufl wohl den Managern etwa der BASF etwas an Ihrer sehr gro

llen, leistungsfähigen und auch teuren Spezlalblbliotliek liegen, nicht nur deswegen,

well das säkulare flibliotheksweaen der ausreichenden LiteraturVersorgung nicht ge

recht werden knnn, sondern auch, weil vor allem die gnnz speziellen Belange in Bezug

auf diese Literatur überhaupt nicht erfüllt werdon können. Bei allen Rotlonalisle-

rungs- und EinsparimgsmaOnahmen, die auch dort notwendig werden, wird kaum eine

Kosten-Nutzen-Rechnung In Fragen der Bibliothek aufgestellt, well eben die Effizienz

einer Bibliothek nictit oder nur völlig ungenügend meilbar ist. Dioso Einstellung "ihrer"

Bibliothek gegenüber knnn eine Firmenleitunq nuch mit der Knnkurrenz beqründen,

der man sich gegenuhprsleht. Bei der "Mnnopolstnllling" der Arbelt und Aufgaben der

Kirche kann nur an deren Einsicht appelliert werden, mit ihren Spozialbihüotheken

qleich, zumindest ähnlich großzügig zu verfnhren. Es muO gerade hier Immer wieder

mit der Irrigen Ansicht aufgeräumt werden, dnCI Klrchenbibliotheken "verstauhle An-
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gelerjenheiten" seien, dio es mir mit historischen Fragen zu tun hütien, an daran kaum

jemand interessiert sei. Fs muf] vielmehr immer wieder auf den eben d.-irgeleglenDop-

pelcharakter der Kirchenhibliotheli tnil den slarltr-n lln/irgen :ur unmittelbaren Ge

genwart und zur praktisclien Arbeit der Kirche hingewiesen werdnn.

Das Thomn, über die Aulgnhe der Kirchenbibliolhok zu referieren, hat einen KornplRi

von Aufgaben und Funktionen erkennen lassen, die jeweils verschiedenen fypen kirch

licher Bibliotheken /uteühar sind. Diese Bibliothekstypen wurden "unvermischt und
rein", sozusagen "abstrahiert" vorgestellt, weil es nur so miiglich wnr, die Funktionen

und Aufgaben eindeutig /u erkennen und zu bestimmen. In der Prexll begegnen kniini

Bibllothokfltypen in reiner Tonn, sundern überwiegend In "Mlachform", sei es, dflfl alne

kirchliche Ochördenbibliothek zugleich nlsTandoskirrhliche Bibliothek", eine kirchli-

che Zenlralbibliothek zugleich als Hochschulbibiiothek, eine Fschhibliathek zuqlnich
als Amtsbibliothek usw. fungiert. Die differenzierte Zuweisung von Aufgaben und

Funktionen nn die einzelnen Bibliothekstypen läOt bftl einem "garnicchtanOlbllntholc-

stypus" die Vielfalt der lUGammenijcktirnrtienen Aufgnben, vor nllnm über dirnn ver-

schledonon Wert, ürt und Funktion nrkrnnen und mnc-hl Fnlgmingr-n für ^uaatattung-

mBlerialitcr und personnliter -, für die ZtelrichtuFii) dar i"iffentlii.'likfitsarhnit unw.
deutlich. En wäre hier der Ort, auch Ober das 5elbstvpr5tiindni3 der Kirchpnbihlinlhr;-

ken, über dna Verhältnis von Kirche ur^d Wiisenschalt, von Kirche und Buch, über rHHJR

Aufgaben der Kooperation kirchlicher Uibliolhelten und ihrer nnepillichkpitsiirbnit

und schllelJlich auch über den kirchlichen ßibliotheknr imrh/iirienken. Wievioie (rurlil-
bare Gedanken sich nuch prqeben würden, die E listen/ von kirchlichen Bibliotheken im

begründen - C3 rnutl hier ciarauf verrichlel werden. Dls Aufijaben einer jpden flihlln-

thek sind snit Assurbonipn! gleichgeblieben: lilerarinehp nokument'! ni sammeln, 7U
erachlietien und für den Gebrauch nufiubewahren. Chrlttentum und Kirrhe, <\if ;tirf

dem Buch der Bücher basieren, auf einer kleinen Bibliothek alt- und noiitestamenlli-

cher Bücher/Schriften, niiisien die daraus hervrirgegnnrjnni» Literatur nls "ureiqfnsl»"
archivleren. Kein Staat, keine sonstige Gemßinschaf I kann ihnen dipse Aufgabe abnah

men. Die Kirche braucht Bibliotheken der «ersrbiedenen Arten oder lierner dnn jewpih

besten Typus bzw. die Jeweils beste Kombination von Typen pigencrl3ililinthekpn. Die
ser Verpflichtung kann und darf sich die Kirche nicht entziehen. Die Kirche muO heule

wissen, dnO sie nicht isoliert dasteht, sich auch mit IhrenBibliothsksn nicht isolieren

darf, sondern in der graflen Bibliothekalandschaft ihren Platz hat.

Es ist in dipsem Zusammenhang interessant zu erfahren, dnG den Kirchen von seilen

des säkularen Hibllolhettsweaens nicht nur eine eigene Einstellung /<! ihrem [iiblin-

thekswoaen zugestanden wird, sondern sogar ihnen die Verpflichtung /u einem eigenen

Bibliothekswesen auferlegt wird. )■) Es ist im übrigen nlchl der Kirrhrnhibliothottar,

sondern derselbe säkulare Raum, der einen mahnenden Finger hellt: "Die Erfahrung der

Geschichte mit dem Wechsel der staatlichen Machtverhältnisse und (lur unter be-

stimmton Regierungaformen ausgeübten politischen Einflußnahme nuf dns geistige

Leben bis zur Unterdrückung jeder religiösen Aunerunq" nollten "die Kirchen mahnen,
waehsnm zu bleiben und die Kontinuitdt zu wahren", )■) trotz nicht selten feststellba

rer Kurzsichtigkeit in eigenen Reihen, trotz mangnlndcr oder gnr fehlender Einsicht

über die Bedeutung desfluches für die Kirche. Es sind genügend Beispiele bekannt, dnll

bus Gründen, die eben aii'geröhlt worden sind, flibliotl>elnihestände der Kirchefn) nicht

nur vom Staat übernommen, sondern ihm sogar aus eben dennelhen("runden "zu treunn

Händen" ühprlassen worden sind, und das nicht einmal nur zur Zeit der Säkularisation.

In beiden Füllen sind Rückforderungen ohne Ergebnis geblieben, d. h. snlrhp Bestünde
müssen als verloren abffeschrleben werden,

FCin weiteres Mal wird ijcmnhnt: Wenn auch "'die gegenwärtigen Planungon für nrue
Universitäten" usw. keinerlei BefürchliwicjHn hinsichtlich der Existenz theologischer
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Fakullütcn aufkommen Insnen, so aollten sich kirchliche Bibliotheken aus den Erfah

rungen jüngerer Geschiente heraus "bereit halten, ihre Funktion zu erweitern oder um

zuändern ... und ihre Besternte auch (iir Lehre und Ausbildung ausschließlich udor er

gänzend zur Verfügung" zu stellen. Neben diesen mehr prophylaktischen Mahnungen

erhebt das säkulare Bibliothekswesen heute eine Forderung: In der Zeit der "Bücher-

flul" ergibt sich für die Kirche(n) die Verpflichtung zur Kooperation, die Zeit eines

aolbntverordneten "Dornröachenschlafos" dürftn mit dem Funktionsverlust der Kirche

auf geistigem, kulturellem Gebiet endgültig vorüber sein. Heute wird die "gegenseiti

ge Ergänzung kirchlicher und staatlicher Bibliotheken iminturesso von Forschung und

Lehre" qefordert. 3*).

Wer noch mehr Mahnungen und auch elwns über die Wirksamkeit von Bibliotheken hö

ren will, der lese - Lfinln' Wir begnügen mm damit zu zitieren, was der Tbedinge AtJglf

von Harnack über Erhaltung und Wirkung vnn Bibliotheken 1905 bei der Uhernnhme der
Direktion der damaligen Königlichen Bibliothek In Berlin, der späteren PreuQlschcn

Staatsbibliothek, gesagt hBtl "Man dar! die Pflege der Bibliothek mit der Pflego des

Waidea vergleichen. Die Sünden und Vernnchlässigungen rächen sich erst an den Kin

dern und Enkeln; daher mich umgekehrt; Die Kinder und Enkel werden (aber auch) den

Schatten der Bäume preisen, die wir gepflanzt haben."

1) Als gekürztes und nicht überarbeitetes Refernt anlällllch der Tagung der Archlv-

und llitiliothoksdezcmenten und -refereriten um 13./W. Mnl 1980 in Nürnberg wor-

golrnijen.

2) Im elnz. s. "Biblinlhcksführer der evangelischen Kirchen In der Bundesrepublik

Deutschland und in West-Berlin", hrsg. von der Arbeitsgemeinschaft für das Ar

chiv- und Bibliothekswesen in der evangelischen Kirche, 2. ncubeHrb. Aufl., 1976.

J) CÜsein von Busse, Morst Ernestusr Das BihllQthekswe3nn der Bundesrepublik

Deutschland, Wiesbnrltri 196B, S. 165-1B2,

4) Wilhelm Schönart i In: Mitteilungsblatt der Arbeitsgemeinschaft Katholisch-Theo

logischer Bibliotheken, 17(1970), S. 05.



IJr. Sperling, Hannover

Übernahme kirchlichen Archivgutm in Staalsaulnicht?

Will m.in das Ergebnis der nachfolgenden! Verlegungen vorwegnehmen, so kannte man

sagen, die Frage zu stellen, lieiOt, sie zu «meinen. Dennoch gibt caalnnmcreiuli'Hin

weise, die 03 ngt wendig machen, sich im Kreise derer, die Tür das kirchliche Archlvqtrt

voranlwurlllch sind, mit dlener Troge ermthnlt auaeinanderruorit/en. Denn nul ■Julien

des Staates ist ein zunohmendes Interesse tirn iiiiflr:rst amtlichen Archivcjut featlUBtel-
len, Sicher giht e3 iviar noch kein staatliches Archivgesetz, dns einen Zugriff nul ,iu-

Berstaatliches Arehivgut zuläQl. Auf dem ">i, Archiv tag 19 79 InDtXUlint aber deutlich

geworden, daß man in Fachkreisen - nachdem am J. Januar 1979 in Frankreich ein l.ni

des Arcliivea erlassen worden ist - auch in derOti'idGSreputilik Deutschland ein Archiv-

gesol* anstrebt. Oldenhaqe 'iüt auf dem Archivtag in Bonn zu dem f hema "Brauchen

wir ein Archivgeset/7"(vgl. ders. auch in Überlegungen zu rim rechtlichen Grundlagen
des ArchlvWBSerra in der Deutschen Bundesrepublik in 'Aus der Arbeit des Bundeiar-

chivs' 1975 S. lf!7 fl) dargelegt, daß ea lilahsr DuOsr 5 in des Qpsatzes ?um 5uliuLze

dculschnn Kulturgiiten vorn 6.H. 1955 (8UBI. I r>. 51)1) keine Bcatlmmung glhl, ilie es

dem Stnat ermöglicht, Einfluß auf auOerataatilchBa Archivgut (li nelimun. Bisher inuil

der Staat mangels ijesctilicher Clrundlagcn tatenlos Jiisehen, wenn htstorisch wertvol

le Dokumente nichtatnatlicher l'rovenien/ gsfHhrdat oder verniHitnt wenlen. l.fidiq-

[Ich deren Ausfuhr ins Ausland kann verhindert werden. Diene Situation wird zu Urrlil

als unbefriedigend empfunden, zumal das in Artikel 5 des Cirundgesotiao verhörqta

Grundrecht der InformatlMiBfreihalt und rlie Freiheit von Lnlirn und WlBaorwchoft
nicht eingelji^it werden kiinn, wenn der fitnat keinen g^Fterellei^ Schutt wicht i'jt'r f )nku-

mcritn durch einschlaniije Gesetze gewährleisten kann. Dabei deutet Olricnhnq« an,

daO hinsichtlich lies ttlchtstaalliehen Archivr]ules die (irundrerhte der Art. 2 und l'i

(PersöiiliL-hkeits5c:>mt7 und FÜigentum] BCSLl berührt werden, die jedoi-h imRnhnwtl dar

Sozialbindumj und dem heiher ranqigen intnreMe von Wissenschaft undFnrschuiiq duri-li

üiitnprccliende geselzlicI'H nestimmiingen eingeschränkt werden künnpn.

Oa3 kirchliche Archivgui wird von Üldenh&gB nicht erwähnt. I Jennoch dürfte npich dnr

Tendenz seiner Ausführungen kein Zwei fei bestehen, dafl vuin stn.it liehen (.'.p^el/geher

angeitrebl werden wird, den Archivschut/ SUctl auf das kirchliche Archivgiit /u er

strecken. Dies wird [lautlich an einem Im Lande Nordrhcin-Westfalen erarhnltolan

Eritwurl rum Schulde ch"i öffentlichen Archivgute«, der rlen evani[eliiclied und kntlin-

lischenKmitaittbüros igr Nordrheln-WeetfllhchBnLBndesreglarung unter dein ZI. Juli

157Ö zur Kenntnis gelir.-irht worden ist. Diener Csnatiantwurf nnüle uns nullnirchi'n

lassen. Denn dort ist vorgBiehen, öull lieh die tirur>risülze cfpfl staatlichen Arcliiv-

SChutzgesatzea auch auf das Archivgul der Kirchen erülieckru nullei). In § l Alm. 5
heiUl es hier/u wörtlich:

"Das flesetz gilt auch für die Kirchen und sonstigen Reliqiomgemeu'schalten den iil-

(entliehen Rechts, soweit sie nicht eigene Voischritten zum Scliut/e IhresArdllvnitM

im Einvernehmen mit der obersten Archivbühürde des Lnndos erlassen. Bestehende

Voradiriften können auf Arilraq als gleichwertig anfirkannt werden."

üieao Bertimmung int verfassungarechlllch nicht unbedenklich, i}enn d^i klrchliclie

Archivgut isl - wie Merkel in seinem Gutachten iiher dii> MllltJtrktrchenbüchar lilinr-
zeugend dargelegt hat - ein Bestandteil des kirchlichen VorwnltiuigKvenniigFjns und un

terliegt damit dem der Kirche gemäti Art. 141) UC in Verbindung mit Art. 1 il Ahr.. J

WRV verfa^ungsr echt lieh zugestandenen üelljstverwallungürecht. Anrleret-ii-ili dnrf
man aher auch nicht übersehen, dal) da* kirchliche Archivgut tu ich ein feil de-i nationa

len Kulturgutes ist. Hansa hat In seiner vlelboachtnlBn r.ludle /umKaasatlonsprohlnm



irn Archivnr 1975 (S. SOS (() sehr deutlich darauf hingewiesen, dafi Im pluraüst isoliert

Staat die historische Dokumentation nicht mahr allein mit dem in den staatlichen Ver

waltungen erwachsenen Archivgut erfolgen kiinne, sondern hierzu auch doa Archivc)ut

der Kommunen, der Kirchen und Verbände notwendig sei. Daher wird im Interesse ei

ner vollständigen Dokumentation unserer Geschichte gefordert, daO sich die archivali-

scho Verantwortung des Staaten nicht allein auf das staatlich erwachsene Archivgut

beschränken darf, sondern der Staat auch den Schutz dos nuflerstaatllclien Archivrjutos

sicherstellen mufl. Es lieqt hier eins mit dem Denkmalschutz vergleichbare Situation

vor. Auch dort titeht die Mnhrznhl der als ßaudenkmalo schutiwürdigen Ohjektc nicht

im Eigentum dea Staaten, sondern im Eigentum Dritter, wobei die im Eigentum der

Kirche stehenden Baudenkmälor sogar einen beaenders hohen Anteil ausmachen. Es Ist

'Jnshalb such nicht verwii'iderlich, dnfl In dur Begründung des nordrheln-westfälischcn

Archivgesetzentwurfea die Erntreckung des Geltungsbereiches des Gesetzes auf das

kirchliche Archivgut mit dem Hinweis auf § 11 Abs. 2 dei Württemberg!3ctien Denk-

mnlschutziifisel/es vom 25.5,1971 begründet worden ist. Diese im kirchlichen Rnurn

nicht unbeDtrittene Bestimmung läßt deutlich erkennen, dnG die 5andfirbi:hnndlungdfir

Kirche beim Denkmalschutz davon abhängig gemHchl wird, dafl die Kirche eigene

gleichwertige Denkmalschutzbestimmungen erläDt, die einen dem stmilllchen Gesetz

ebenbürtigen Schutz gewährleisten. Diese Regelung bleibt deutlich hinter Art. 20 des

Loccumer Vertrages vom 1 7.S.1955 zurück, der bisher einzigen Bestimmung, in der die

Letztverantwnrtung der Kirche auf dein Gebiete der Denkmal auflege- in Ansehung der

in ihrem Eigentum stehenden Baudenkmäler eindeutig und bedinyiinoilns rfchtlich

verankert ist. Wie umstritten diese der Kirche im .Inhre 19">5 zugestandene Lösung

liaute im st oat liehen Raum Ist, hat sich im Zusammenhang mit dem Erlnfl des Nieder-

snchsischenDenkmalBchulzgeBetzes vom 5(1. Mai 19J0 (Nieitera. GVOBI. S. 517 ff)ge-

zeigt,

Fs war den Kirchen nur mit äuOerster Anstrengung möglich, den durch den Loccumer

Vertrug errungenen Besitzstand ZU erholten. Die Problematik der Exomtion den kirch

lichen Denkmalsbestnndps üus der staatlichen Gesamtvcrantworlmig für dns Kultur

gut hat Hecke! In seinem Rechtsgutachten (Kirche, Kunst, Recht) zu § 11 Abs. 2 des

Wiirttembcrglschen Denkmalschutzgesetzes eingehend dargelegt. Er kommt dabei zu

dem Ergebnis, daO die im Loccumer Vertrag verankerte Regelung Für den Staat von

seinem Vfir fnssungsauftrng her nur dann verantwortet werden könne, wenn die Kirche

ninn der staatlichen DenkmaHchutzbehürdo vergleichbare Organisation vorhält, die

den Schutz der kirchlichen Denkmäler sicherstellt.

Die Vergieichbarkeit mit der Denkmalspflege ist m. E. bei dem Archivgui gegeben,

Wie die Dome und Kirchen nicht nur - wenn auch in erster Linie - KlittalnUen, sondern

auch lebendige Zeugen unserer Geschieht« irnd des Lebensgcfühls vergangener Zeitrn

sind, so haben auch die kirchlichen Archivnllen nicht nur Innerkirchliche Bedeutung als

Beweismnturlal, sondern nie sind mit Ihrer allgemeinen Aussagekraft Bestandteil un

serer Kulturgeschichte. Dieser Tatsache trögt allerdings bisher lediglich das Würt

tembergiadie Denkmalschutzgesetz Rechnung, wenn es in § 12 Abs. 2 Buchstabe d) al

le (andes- und ortsgeschichtlich bedeutsamen Archive als "beweg!iche Kulturdenkmä

ler" schützt. Dabei erstrockt sich dieser Schutz nach Maurer (Archive im Schutz des

Donkmalrechts, Vortrag nuf dem Archiv tag 1979 in Bonn, erscheint demnächst in 'Der

Archivar1) auf olle Archivallon jeglicher Provenienz und orfaDl damit grundsätzlich

auch die kirchlichen Archivalien. Maurer sieht hier einen wegweisenden Ansatzpunkt,

auch in wideren Landern dem Archivschutz den Weg über den Denkmal schütz zu berei

ten. Bisher dürfte es sich hol dieser Württembergisehen Regelung, die den Archivträ

gern gewisso Erhaltungs- und Ouldungspfliehten auferlegt, (vgl. §5 10 Abs. 1 und 2, 15

Abs. 1, 16, 17 des Württemberg!sehen Denkmalschutzgeaetzes) jedoch nur um einpn

ersten Ansatz handeln. GroOe praktische Bedeutung hat diese Bestimmung offensicht-
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lieh noch nicht Prlangt, wag auch damit zuBBmrnsnhSngan wird, dnll da9 Württaiiiborgl-

sche Denkmalachutzgeset?. den staatlichen Archiven Buf diesem Gnbiqt keine elip'ne

Fnch liehe Zuständigkeit eingeräumt hat.

Bei oller Anerkennung der Ellgenverantwortlichkeit der Kirche out Grund Ihrer nulnno-

men Stellung irn Staat wird man sin allgemeines Interesse des SlSBtea am Schul.- (Ins

kirchlichen ArchivgutO3 nicht bestreiten kiinnen, weil nur unter Einbeziehung rieti

kirchlichst) Archivgutea eine gSBchloraena Dokumentation unserer Gnochlchta tnallan
ihren Bezügen rnüglicli ist. Deshalb wird man dem St Bat letztlich rugeatehsn mäanen,

daf) er aus seiner Verantwortung lür eine sachgerechte umfasjuinde GflsdllehtföchrB)-

bung heraus darüber wacht, dal) das iJuellenrnaterial erhalt en blcihl. Aus dtosem CSrun-

<if. wird man von der Sache her auch keine Einwendungen machen können, wenn rr von

den Kirchen als hervorragende Kulturträger einen vergleichbaren lehnt/ für deren Ar-

chivgut fordert. Durch dii: beabsichtigte EInbezlehtnig den kirchlichen Arrhiuriuloi un

ter (fen Schulz, dem dns Archivgut den 5t aalen und d«r Kaiitmutinn unterliegt, soll ver

hindert werden, daG die Kirche nach belieben mit ihrprn Archiv«!) Umqrtit. I JalHti wird

der Kirche nachgelassen, sich rlern urunittelitären ilaatlichBn /uijrifi in Ansflhlinq ih

res Archivgutes rhirch den i'riall gleichwertiger Schutzbesttmrciiingen 711 milzinhpn.

ts ist in letzter Zeit ganz nilgemein 7ii bfcoharhtrn, daO der Slnat sein |iitorf*99P an

ctom historisch überliefetten Kulturgut verstärkt wieder entdeckt. Dies /eigt el wa 1 Irr

höhn Stellenwert, den die Denkmalspflege heute genieOt. Ahor mich aul BOnntlqR Kul

turgüter tu ehungen und KullurgLitslchcrungen (7. 13. Sichnrheitnverfiliniinqen) sei in

diesem Zurammanhang hingewiesen. Wmjen der historisch bBdltiqtan enqen VarfleiH>-

lungen zwischen Kirche und Staat Ist das altere kirchliche Arrhivgul - inweit es *iir*h

überhaupt «Kjcti in der 1 lond rler Kirche befindet (Kirchenbücher, Kirchengeuieindenr-

cbive) - wie selbstverständlich 'Tiit in die Sicherhritsvcrfilmnu'i einhe7n[irn worden.

Kirchenpolitioch ist es in. (i. angesichi^t der allgemein zu lienbnrhtfindefi Sithiilnrisia-

rungs- und rrnnnungstenden/en einarMttB 711 bBgrUöen, datl in dem nordrheln-went f.;i-

Ii3chen Gesetzentwurf nicht in Zweifel gezogen wird, tlaO es slrll bei dem kirdilicltnn

Archivgut um oflentliches Archivgut handelt. Andererseits muH die Kiri-Im nhpr ilar-

ouf achten, daO derartige llostimmuncjen nicht ZU einem slanlliehen AufiirblRrecht

iHier die kirchlichen Archive führen. Ans!it7.e hierfür könnten dnrin 711 nrkeunrn ^''in,

daO der nordrhein-west ftilische Gencl zentwurf liir die kirchlirhen Ardiivichul zlie-

Stimmungen ein Einvernehmen mit der obersten Archivbehörde des Landes fordert,

Ein Einvernehmen bedeutet insoweit aber, daO ehe Kirche hei ÜRinErlaß dirnrliger IIn

st immungen nicht frei wäre. Dsber wird man aus ver fassungsrecht liehen Lrwngungen

darauf drängen müRaen, dafl sich der Staat liier - ;ihnüch wir1 Huf dem (lebiele der

Denkmalspflege inNiederoachsen - mil der HerBlollung des BsnOhmBIU li'Tjiiugl, wohüi

man wird vorausaetzen können, daO sic'^ die kirchlichen Ceset jgeber /urnulbnren Wiin-

achen des Staates bei der Au5go3taltuini der Archivschutzhestiinmungi-Ti nicht ver-

achlieöen werden.

Ei im völlige flnl ziehunij des kirchlichen Archivgulen aus dem Staat liehen ElnFluflbQ-

rflieb wird man auch nicht dadurch erreichen knnnen, ddO man kirchlichersnils nuf <;inr

iiffentlich-rechtliehe Qualifizierung dal kirchliclwn Archivgutes verzirlitel.

Abgesehen düvnn, dnO ich einen solchen Schritt für kin-henpolitisch bedenklich halle,

weil er indirekt den öf fent lich-rerht liehen Slalun der Kirche ;iur>höhl t, wiirde er nurh

nicht zu dem gewollten Flrfulg führen, woil beabsichtigt ist, nlii Vervnil1}! nlitfiqunq di>n

Archivgeset^cs ein weiteres desel 1 711 erlassen, das eine l\mbezie.hung t\\.v\ prtvBtmi

Arcbivgut^s (Allein-f Wirtschaflsarrhive |ip) in den stnaTlii'hrnArchivEcIlul/ voralfHlt.

Db ein derartiger Eingriff, der unter Umständen entüiqnenden Charakter hnlirii k'inn-
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te, verfassungsrechtlichen t.rwägungen standhält, kann hier dahingestellt bleiben. Ol-

denhage hält Einschränkungen, die sidi tius Art. 14 DGG ergeben, jedenfalls für über

windbar.

Die Kircho wird m. E. staatlichen iJbergriffen in Ansehung ihren Archivgutes sm ba

sten dadurch begegnen können, daG sie ihre Verantwortung insoweit ernal nimmt und

selbst durch entsprechende Bestimmungen sicherstellt, daß das kirchliche Archivg.nl

einem dorn stontlicben Recht vergleichbaren Schutz unterliegt. Dies Gt)Ut freilich

voraus, rinO dianchc Landenkirche gezwungen wird, künftig mehr als bisher für ihr Ar

chivwesen zu tun.

Dabei werden zwangsläufig nuch höhere Kosten für das Archivweson anfallen, was an

gesichts der mittelfristig zu erwartenden Finanzentwicklung nicht unbedenklich ist
und auf verständliche Widerstünde r.tiiGen wird. Es ist deshalb zu befürchten, düO er

neut cjnr Gedanke aufkommen wird, die kirchlichen Archlvulien - wie dies bereit» In

Oldenburg vor Jahren tjeschnhen ist • als Depositum an den Staat abzugeben. Diese

zwar naheliegende Alternative erscheint mir jedoch nicht akzeptabel, de sieb die Kir

che dadurch hinsichtlich ihres Beweismaterials völlig In die Hand des Staates begeben

würde. Dies künnte z.B. bei notwendigen Prozessen - etwa In Baulast-, Patronatsaiigc-

legentmitcn oder wegen geschichtlich begründeter Staalsleistungen - zu Beweis-

schwierigkeiten führen, wenn der Staat seinen Verpflichtungen aus liem Depositalver-

trag nicht nfichkommen tollte. Auch ist tu befürchten, dat) der Staat weder räumlich

noch personell in der Lag« 13t, das kirchliche Archivgilt In dorn erforderlichen Umfan

ge aufzuarbeiten und aufzubewahren.

So melnl I Inose in dnrn eingangs erwähnten Aufsatz, dnll 1D % der Mngaz In flächen für

die von c("n Stontsarchivari nufzunpbmenden Oeposltn ausreichen würden. Damit gibt

Hanse m erkennen, cinO itnr Stnat sich lediglich auf die wichtigsten Archlvalien der au-

flerslaut liehen Stellen bsaehrBnken wird, so daß dem Dcwelssicberungsanliegpn, dem

das wirtscbaltliche Interesse der Kirche am Archivwesen dient, hol Übergabe des
kirchlichen Atchivgutes an den Staat in ilnr Reqel nicht hinreichend Rechnung getra

gen werden künnte. 5chon dies Beispiel zeigt, (iafl es für die Kirche besser imd sicherer

ist, wenn sls im Interesse ihrer Kochlswnhrung und Sicherung ihrer Verwaltungskunti-

nuitiit weiler daran fest hüll, ihre Archivalien selbst zu verwalten und bevorstehenden

staatlichen Uborgriffen dadurch begognot, daQ sie rechtzeitig Bestimmungen schafft,

die einen gleichwertigen Rochtnchutl für dos kirchliche Archivgut gewährleisten.

Als erste evangelische Landeskirche hat inzwischen die Nordeibische ev.-lulh. Lan

deskirche um 20. Janunr 197') HnKirchcnqosetz über das Archivwesen(Archivqesetz -

GVB1. S. 15) erlassen. Die wesentliche Bestimmung dinoos Gesetzes Ist der § J, der dem
Nordelhischen Kirdieniinit unbeschadet des Eigentums om Archivtjul. die Rechtn- und

FachauTsicht (iber die Verwaltung des Arrhlvgulca der Kirchengameinden, der Kir-

chengeineinile vorbände, rior Klrchenkrelso, derKirchenl<reisverbiinde und deren Dien

ste und Wirke zugesteht. Darüber hinaus enthält 5 J Abs. 1 einen Genehmigungsvorbe

halt hinsichtlich der Veränderung und Veränderung von Archivgut zugunsten des Nord

eibischen Kirchenumtes. Wenn die Faclmuflicht auch im Benehmen mit den zuständi

gen KlrchenkrelavorstHndon nuaguübt werden muß, so Ist doch sichergestellt, da3 die

letzte Entscheidung heim Nordeibischen Kirchenamt liegt. Entsprechende Genehmi-

gungsvorbehnlte linden slcti üblicherweise nuch in Kirclicrigemeindeordnungen ande

rer evonge lischer Landeskirchen, wenngleich hier das Archivgut in der Regel nicht ex-

pressis verhis genannt wird, so wird es ifoch unter den Gegenständen rrfaQt, die gu-

schichtliehen Kunst- oder Drnkmalswert haben. Durch die einschlägigen Bestimmim-

gen der KirchengemeindeorHrmngen wird der Erwerb, die Änderung, die Verankerung

und die Vernichtung von Gegenständen mit geschichtlichem Kunst- und Denkmalswort
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vnn der GRiiehmin.un.rj (jer kirchlichen Aiiisichtsbehiirden (in ih;r Hegel des Lnndeskir-

chennmtes) abhHngig gumachl (vgl. z. I). § 66 Abi. 1 Ziffer 12 der KG11 tlnr Ev.liith.

LnndeakircheHnnnovera vom L2.1Z.197Q). Darüber hjnnos stellt dnn Archivgesntz der
NnrcJpl bischen Kirche in § S sicher, dnO die Kirchetileitung durch Rechts Verordnung

einheitliche Oeat immungen (ür dag Kircltünhiichwesen, die Uenutrung der Archivalipn,
dlB GeUihrennrduung, üsn AklenOrdnung und die Kassation BrloBSWl kann. EnUpre-

chende pinheilliche Ordnungen, die im wesentlichen auf den vnn dpr EKÜ rtrlfissenen

MmtBrordnongwi aufbauen, sind dort inzwischen ergnnqenunrf im Amtsblatt Nr. fi vmn

17. März 1900 - Kird-ienliuchnrdnung, Kiir.aationsnrriniing, Benutzunijs- und OshlHirB-
nnrdnung für kirchliche Archive) veröffentlicht. Mit derartigen linstimfmjiiqi-n erfül

le« die Kirchen bereits IhtB Vorpliichtunq^n in Ansehung einen MChqerOtrfitnn Arcliiv-
schutzes. Wenn ps auf DauPr nngesichln der angedr-iitetGn Tenilen?r»n cjnlIngen mit, dio

klrdiliche Autonomie nuf dam Gebiete das Arrliivwr^Rna zu orhnlten, so BDlItö man
mich irn kirchlichen Bereich einen den staatlichen liest immuntjrri enlr;preclienc(pii .idnr

gleichwertigen Archivschutz durch einschlägige kirchliche Bestimmungen gewährlei

sten und die landeskirchlichen Archive personell so qualifiziert niwstattnn, dafl«ledig

ihnen obliecjeniffn Aufgnlien nuch nachhnltig fecfigeracht Hrfüllan kQnrien. -Vuf diesp

Weine wird mnr> am erfolgreichsten allen Bestrebungen, die kirchlichen Archivallen
unter Staatsaufsicht zu st eilen, begegnen können.
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